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B o n  Gendarmerie-Stabvrittm eister F ranz G a n s in g e r , S t .  PöltenOrdnung, Ruhe und Sicherheit im Bundesgebiete auf­recht zu erhalten, ist der oberste Zweck der Gendarmerie. Sie dient damit dem Volksganzen wie dem einzelnen Bundesbürger und entfaltet eine Tätigkeit, die sich in größ­ter Mannigfaltigkeit weit über die bloße Verfolgung und Sicherstellung des Rechtsbrechers hinaus erstreckt.Es ist klar, daß eine Gendarmerie, die allen ihren zahl­losen Aufgaben im besten Sinne gerecht werden will, sich nicht in falscher Überheblichkeit außerhalb des Volksganzcn stellen darf; sie muß vielmehr stets darauf bedacht sein, die innige Verbundenheit mit der Bevölkerung zu unterstreichen und zu fördern. Damit wird das Vertrauen der Bevölke­rung geweckt und vermehrt werden, damit wird der Gen­darm die notwendige Personal- und Lokalkenntnis am ehe­sten erwerben können und damit schaffen wir uns in erster Linie Helfer bei unserer schweren Berufsarbeit. Denn was nützt der größte Eifer, was hilft die berechnendste Findig­keit des Gendarmen, wenn er der Unterstützung der Bevöl­kerung entraten muß. Jeder praktische Kenner des Sicher­heitsdienstes wird wissen, daß wohl alle die „großen Fälle", die in den Ruhmesannalen der Gendarmerie verzeichnet sind, irgendwo und irgendwie auch der braven Mitarbeit des einfachen Bürgers zu danken sind, ja ohne diese viel­leicht manchmal nicht denkbar wären)Diese Mitwirkung der Bevölkerung wird sich in verschie­dener Hinsicht auswirkcn können. Einmal wird sie von Fall zu Fall eintreten, wenn das Interesse einer mehr oder weniger zahlreichen Bewohnerschaft hauptsächlich durch den betreffenden Kriminalfall selbst geweckt wurde und sich damit das Bestreben, die Organe der öffentlichen Sicherheit zu unterstützen, kundtut. Je  größer die Sympathien sein werden, die die Gendarmerie bei der Bevölkerung genießt, desto emsiger und teilnahmsvoller wird auch die Mitarbeit der Bewohner sein. Das ist also die „Mithilfe der Bevöl­kerung", die — wie bereits erwähnt — für uns Sicher­heitsorgane von größter Wichtigkeit ist.Es ist nun interessant, unsere Vorschriften und ein­schlägigen Gesetze darauf hin zu untersuchen, wie bei ihnen die Frage der Mitwirkung der Bevölkerung geregelt ist.Wenn wir mit unseren Betrachtungen bei unserer Dienst­

instruktion (D. I .) , beziehungsweise beim Gendarmeriegesetz (E. G.) beginnen, so werden wir finden, daß hier des öfte­ren von der Mithilfe der Bevölkerung die Rede ist, ja diese sogar zur Pflicht gemacht wird. Dies kommt eigentlich schon im Z 14 des Gendarmeriegcsetzes (G. G.) vom 25. Dezember 1894 zum Ausdruck, in dem es heißt, daß für den Fall, daß ein Gendarm dienstlich einschreitet, j e d e r m a n n  unbeschadet nachträglicher Beschwerde gehalten ist, der A u f­forderung des Gendarmen Folge zu leisten. Wir wissen, daß sich das dienstliche Einschreiten des Gendarmen mcht immer gegen einen Rechtsbrecher richten muß, wie zum Bei­spiel bei Aufforderungen an Zivilpersonen, gelegentlich der Anhaltung eines flüchtigen Verbrechers, bei Aufforderungen nach den Feuerpolizeivorschriften usw., so daß also der 8 14 G -G . auch jene Fälle im Auge hat, bei denen die Aufforderung des Gendarmen auch auf die Erzielung der Unterstützung und Mithilfe gerichtet ist. Und nun muß an dieser Stelle auf den merkwürdigen Umstand aufmerksam gemacht werden, daß die Bestimmungen des 8 14 ^  (und in der Folge auch jene der Dienstinstruktion) roohl Gebote aufstellen, ohne daß jedoch diesem Gebot zur AUt- hilfe eine Strafdrohung für den Fall der Weigerung folgt. Ein Gebot ohne nachfolgende Strafdrohung ist natürlich wirkungslos und in der Tat haben wir gar kein Mittel, unserer Aufforderung zwingenden Nachdruck zu verleihen und wenn sich im speziellen Falle nicht die Möglichkeit eurer Beamtshandlung nach Art. V I I I  E. G . V . G . oder einer strafgesetzlicheu Bestimmung ergibt, ist eben überhaupt nr ).s zu machen.Wir finden — wie bereits erwähnt — in unserer ' s instruktion wiederholte Hinweise auf die Mithilfe ^  ^völkcrung, die sich der Gendarm verschaffen, oeziczu g weise sichern soll. S ic  ist im 8 63 D . I .  sogar riuc r - bedingt notwendige Voraussetzung für den Wässerige r > Letzterer ist ja im allgemeinen nur zulässig, wenn w 9 linderen Mittel fruchtlos angewendet wurden uri .diesen nennt uns die Instruktion beim Waffengebrau ) Fluchtversuchen unter anderem auch die „Auffor zufällig anwesende Personen zur Hilfeleistung e> Wiederaufgreifung^. Hier wird dem Gendarmen a >



Seite 4Pflicht auferlegt, deren Erfüllung vom freien Belieben dritter Personen abhängig ist, denn es ist doch klar, daß das Ziel der Vorschrift sich nicht in der bloßen Formel der Aufforderung, sondern in der Tatsache der Unterstützung erschöpfen sollte.Noch klarer wird diese Erkenntnis bei Betrachtung der Vorschriften über das Anlegen von Schließketten (8 79 D . I .  und Anhang). Hier m u ß die Aufforderung zur Hilfe­leistung einen Erfolg zeitigen, obwohl das Sichsrheitsorgan kein Machtmittel besitzt, um seiner dienstlichen Aufforderung Geltung zu verschaffen. Wir wissen, daß der Gendarm allein nie die Schließketten anlegen darf und daß er daher häufig auf den Beistand von Zivilpersonen angewiesen sein wird. Im  bezüglichen Anhang zur Dicnstinstruktion wird dieser assistierenden Person sogar ein bestimmtes Verhalten und indirekt auch der Gebrauch von Waffen vorgeschrieben:. .  Die hilfeleistende Person soll nach Tunlichkeit mit einer zur Hand liegenden Waffe versehen sein und seitwärts steh en ..."  —  Auch in diesem Falle also richten sich die Vorschriften und Gebote nicht bloß an das Sicherheitsorgan, sondern an die Zivilpersonen überhaupt, ohne aber aus­zusprechen, was dann geschieht, wenn sich der Betreffende um ihre Beobachtung nicht kümmert.Solche Hinweise auf die Mithilfe der Bevölkerung finden sich in unserer Dienstinstruktion zu wiederholten Malen und schon im ß 23 D . I .  wird dem Gendarmen unter dem Punkte „Personalkenntnis" die genaue Kenntnis der Per­sonen, die vermöge ihrer besonderen Verhältnisse Auskünfte erteilen können, nahegelegt.Auch im 8 48 D . I .  wird der Gendarm verhalten, beim Einschreiten eine entsprechende Vorsicht obwalten zu lassen und darauf zu sehen, „ob und welche Unterstützung er sich durch andere Personen zu verschaffen in der Lage ist".Bei der Hausdurchsuchung nach 8 59 D . I .  hat der Gen­darm ebenfalls mangels der Anwesenheit der Beteiligten eine andere Person als Zeugen beizuziehen und überdies zu seiner Unterstützung an Stelle des etwa fehlenden Ge­meindefunktionärs womöglich eine Vertrauensperson mit- zunchmen.Ähnliche Fälle der anzusprechenden Mithilfe der Bevöl­kerung ergeben sich noch nach verschiedenen Bestimmungen der Dienstinstruktion, so nach den 88 81, 99, 101 und 103, aus die aber hier nicht mehr näher eingegangen werden soll.Bei dieser Gelegenheit wäre auch noch auf die verschie­denen Sondervorschriften zu verweisen, die im Zusammen­hänge mit dem 8 38 D . I .  die Inanspruchnahme gendar­meriefremder Personen durch die Sicherheitsorgane beim Einschreiten zum Beispiel in Bergwerken (A. V . d. G . Z. D . 6/27, ftl. Z. 23), bei Amtshandlungen in Schieß- und Sprengmittelerzeugungsanlagen (A, V . d. B . K. A . 1/31, ftl. Z. 5) regeln.Uber die Unterstützungspflicht der Eisenbahnbediensteten und der Eisenbahnämter bestehen besondere Vorschriften, die im Rahmen dieser Abhandlung weniger interessieren, weil ja von der M ithilfe der Bevölkerung als solcher ge­sprochen werden soll und die Einbeziehung des Eisenbahn­dienstes diesen Rahmen wesentlich überschreiten würde. Jedoch sei hier daran erinnert, daß zufolge des im Lehr­buche von Gendarmerieoberst D r. Lichem enthaltenen E r­lasses des B . M . f. I .  u. U. vom 5. Jänner 1921, Nr. 10t.266, Abt. 15 (I) die Gendarmerie von einem im Dienste stehen­den Bahnorgan nur die Vornahme solcher Handlungen verlangen kann, die zu den Dienstobliegenheiten des be­treffenden Eiscnbahnangestclltcn gehören, nicht aber eine unmittelbare Hilfeleistung, wie cs zum Beispiel die Hand- anlcgung an einen festzunehmenden Verbrecher wäre.

Ein großer Photo-Wettbewerb. Der soeben ausgeschriebene „3000-Mark-Wettbewerb: Satrap-Voigtländer", an dem sich jeder Photoamateur beteiligen kann, stellt den Teilnehmern ein inter­essantes Thema. Es lautet: „D a s lebendige B ild ."  Darunter sind Aufnahmen zu verstehen, die Leben, Bewegung und Tempera­ment zeigen und dabei auch irgend eine Idee versinnbildliche». Es lohnt sich, an diesem Wettbewerb teilzunehmen, denn die Auf­gabe ist für de» Amateur anregend und lehrreich und man kann dabei einen schönen Preis gewinnen. Es sind Preise in beträcht­licher Höhe ausgesetzt, wie R M . 1000.—, R M . 800.—, N M . 200.—, R M . 100.—, u. v. a. Die genauen Teilnahmcbcdingungen sind bei jedem Photohändler zu haben und werden auf Verlangen auch von der Schering-Kahlbanm A. E>., Repräsentanz in Wien, Wien, 6. Bez., Webgasse 2 a, jedem Interessenten kostenlos zn- gesandt.

bsi clsr neuer. ,8 L88^ist cisr „o s u s  am bautbocksM'. Kein Orabt-ausiössr msbr, soocisro sin riobtigsr /^beagsbügsi v>äs bsim Lsw sbr. iüssbaib können L is  cijs ,,6 sssa'' bsi cisr ^aknabms mit-bsicksn biäncksn tsst unck rubig ballen unck nicbt nur V-s> soncksrn aucb V,<> unck Vs Sek. aus kreier blanck m acbsn, obns ru verwackeln, öätrscbnsii ist eile ,,8 sssa " scbuöksrtig, ist sinkacb ru bsckisnsn unck siebt gut aus. Sslbs4vs^ssöncttick „V o ig r lö n r >  s r  - 0  p 4 iI<"! Leben Lis rum pbotobsnckisr, cksr rsigtunckerklärt ibnsn ckisss neueste ,,Voigtiäncksr'> gern unci unvsrbinckiicb8e!imng-!(glilbguni A. 6. (Voigtlänijer L  8olm L. 6.)Wien, V!., V/sdgLsss 2 s.
Während wir bisher gesehen haben, daß die Dienstinstruk­tion selbst den Gendarmen wohl auf die Heranziehung der Bevölkerung zum Sicherheitsdienste hinweist, ohne ihm aber dazu aus sich selbst heraus auch die M ittel zur Erreichung des gewollten Zweckes zu geben, finden wir im Strafgesetz, in strafrechtlichen Neben- und sonstigen Gesetzen verschie­dene Bestimmungen, die der Bevölkerung diese Mitwirkung in bestimmten Fällen zur Pflicht machen und deren Ver­sagung unter Strafe stellen. Hier sei auf die Fälle der Vorschubleistung und auf die Anzeigepflicht, wie sie zum Beispiel beim Hochverrat besteht, verwiesen. Die gegen die Gerichte, beziehungsweise Sicherhcitsorgane beobachtete Nichtunterstützung bildet in diesen Fällen einen ausge­sprochenen Straftatbestand.Diese Anzeige-, das heißt also Unterstützungspflicht, fin­den wir zum Beispiel auch beim Sprcngmittclgesetz vom 27. M ai 1885 im 8 9 fcstgelcgt, desgleichen auch im Forst- gcsetz vom Jahre 1852, in dessen 8 45 jedermann verpflich­tet wird, ein im Walde getroffenes Feuer zu löschen und von einem Waldbrandc die Anzeige zu machen. Auch die



Seite 5Gendarm erie-Hochalpinistik:2m M onat M a i fand unter Leitung des Lehrers für den hoch­alpinen Dienst, Oberstleutnant P e r h a u s  (Kärnten), auf dem 2992 Meter hohen Dachstein ein hochalpiner Kurs statt.Die Bilder zeigen Seilpartien während der Fahrt über zer­klüftete Schneefelder, die Überquerung eines Gletschers und schwierige Kletterübungen der Eendarmerie-Hochalpinisten.

durch das Meldewesen vorgeschriebene Meldung des Frem­den durch den Unterstandsgeber stellt eine solche gesetzlich angeordnete Mithilfe der Bevölkerung bei Handhabung des Sicherheitsdienstes dar.Die Unerläßlichkeit der Mithilfe der Bevölkerung geht also schon aus den vielen Beispielen gesetzlicher Vorschrei­bung, die sich gewiß noch vermehren ließen, mit überzeugen­der Deutlichkeit hervor. Angesichts der Tatsache, daß dem Gendarmen aber kein Pressionsmittel zur Verfügung steht, um sich diese Mithilfe auch außerhalb der gesetzlich ver­ankerten Fälle zu sichern, müssen wir uns die Frage vor- lcgen, was der Gendarm tun kann und soll, um diese not­wendige Mithilfe möglichst weitgehend zu fördern und vor­zubereiten.Hier muß man wohl darauf verweisen, daß die Bestim­mungen der Instruktion über das Benehmen des Gendar­men (88 8, 10, 15 ll) von weittragender Wichtigkeit sin4. Eingangs wurde bereits erwähnt, daß das von der Bevöl­kerung der Gendarmerie entgegengebrachte Vertrauen eine

unumgängliche Voraussetzung dafür ist, daß die Bevölke­rung den Gendarmen gegebenenfalls unterstützt. Sache des diplomatisch vorgehenden, klugen Gendarmen muß es sein, trotz aller Schwierigkeiten, die die Stellung als „Hüter des Gesetzes" von Haus aus in sich birgt, durch sein taktvolles, gewandtes Benehmen diese notwendige Vertrauenssphäre zu schaffen und zu mehren. Ob es nun in der Instruktion heißt, „das Benehmen des Gendarmen soll ernst, anständig und höflich sein", oder „er soll alles vermeiden, was ihn dem Spotte des Publikums aussctzt", oder „er soll nie Unwillen zeigen oder gar eine barsche Antwort geben", — es ist in all diesen Bestimmungen die gleiche Tendenz, die nicht nur die Erhaltung des Standesansehens im Auge hat, sondern — was hier noch wichtiger erscheint —  auf die Erhaltung des guten Einvernehmens mit der Bevöl­kerung abzielt.So einfach die Formel scheint, die den Weg zum Herzen der Bevölkerung weist, so schwierig ist oft die praktische Lösung des Problems. Denn je pflichteifriger und dienst-



Seite 6 Gerrdarnrerie-ZnformatiorrskitrseV or kurzem fanden in Krems a. d. Donau in  Niederösterreich unter Leitung des Ergönzungsabteilungskommandanten M ajor D r . Krem l 2nformationskurse statt, die den Zweck hatten, die Gendarmeriebeamten im Gebrauche von Kampfmitteln zu schulen.

Übung im Werfen von Reizrauchbüchsen. Gendarmen mit Gasmasken (Atem­übungen).

Maschinenpistolenschießen. Handgranatenstand.

2n der Schießhalle während des Karabinerschießens.

Nach der Explosion einer Handgranate.freudiger der Gendarm ist, desto häufiger ergibt sich die Möglichkeit zu Kollisionen mit der Bevölkerung, die jede Amtshandlung des Gendarmen persönlich zu nehmen ge­neigt ist und übersieht, d a ß  e r  n u r  s e i n e  P f l i c h t  t u t .  M it dieser Tatsache muß der Gendarm rechnen und muß insbesondere strenge darauf bedacht sein, daß er bei allem anerkennenswerten Diensteifer nicht kleinlich wird. Dieser Gefahr erliegen ansonsten sehr tüchtige Sicherheits­organe häufig und machen sich damit ihr Dasein unnötiger­weise saurer als es ohnedies ist und zerreißen damit den Faden, der sie mit dem Volke in Eintracht verbinden könnte. Auch diese Gefahr ist in unserer Instruktion berücksichtigt, die im 8 47 ausdrücklich sagt: „Nicht durch die Anzahl der Dienste und Anzeigen, sondern nur dadurch wird sich die Wachsamkeit der Gendarmerieposten bewähren usw.", was mit anderen Worten bedeutet, daß der größtmögliche Erfolg mit kleinstmögltchstemAufseihen uüdLärmerreicht werden soll.Im  Zusammenhänge damit sei auf den 8 26 D . I .  ver­wiesen, der die Möglichkeiten des Einschreitens aufzählt und darunter ausdrücklich die Abmahnung erwähnt. Damit wird dem Gendarmen ein Spielraum gewährt, innerhalb welchem er nach eigenem Ermessen verfahren kann. Der Gendarm soll die Gelegenheit benützen, um hier auch ein­mal den zugänglichen Menschen nach auswärts zu kehren. Wenn der Angehaltene mit dem Bewußtsein weitergeht, „der Gendarm hätte mich anzeigen können, aber er hat es

nicht getan!", so ist damit weit mehr erreicht, als wenn der Betreffende sich denkt: „E r  hätte nicht müssen, aber justament zeigt er mich an!" S o  wie im ersten Falle mit großer Wahrscheinlichkeit ein Freund gewonnen ist, der mir gegebenenfalls helfen wird —  und das ist ja der Zweck der Übung! —  so wird umgekehrt im zweiten Falle A b­neigung, vielleicht Feindschaft entstehen, die den Menschen auch dann verschlossen macht, wenn er dem Gendarmen manches Wertvolle eröffnen könnte! — Ein Vergleich zwi­schen Postenkommandanten, beziehungsweise Gendarmen und uneruierten Tätern zum Beispiel wird öfter die hier dargelegte Meinung bestätigen: der schärfste und daher unbeliebte Postenkommandant hat häufig die meisten un­eruierten Täter, weil er sich nicht auf die M ithilfe der Bevölkerung stützen kann und auf sich allein angewiesen ist. Der Gendarm soll also in überlegter, maßvoller Weise von dem Recht der Abmahnung Gebrauch machen. Dies gilt naturgemäß von den kleineren Vorkommnissen in erster Linie und insbesondere auch von den verschiedenen Ver- waltungsübertretungen, wobei dem Organmandat eine be­sondere Bedeutung zukommt.Eine allzu kleinliche Handhabung des Organmandates, die jede Abmahnung beiseite läßt, ist geeignet, das Einver­nehmen zwischen Gendarmerie und Bevölkerung empfind­lich zu stören. Die Tätigkeit der Gendarmerie steht ja ge­wissermaßen ständig unter der Kontrolle der Bevölkerung



r,eSund ganz besonders gilt dies von der H a n d h ^ " ^ j t t ^Organmandates, weil diese Dienstverrichtung "  ffe barsten erfolgt. Eine allzu rigorose Handhabung ko" ' Eindruck erwecken, als würde sich Gendarmo^^ Kleinigkeiten verlieren und dieser Eindruck wäre S .-chi"" dre Wohlmeinung der Bevölkerung empfindlich lern. Damit soll nicht etwa einer Laxheit das W o ^  ?  werden! Wenn zum Beispiel neue Stra ß cn p o l^   ̂Automobilvorschriften in Wirksamkeit treten, wird wendig sein, ihre allgemeine Durchsetzung mit u E  d-r druck als sonst zu betreiben. Im  allgemeinen Sympathie der Bevölkerung nicht nur für den ^M itte  lebenden Gendarm en, sondern auch für d ^  L i" 0  essen des Sicherheitsdienstes von großer Bedeutung- ^ c h -  gut gesinnte Bevölkerung wird die Gendarmerie dnr richten- und Konfidentendienste in besonderem M a t z ^ g a N '  stützen, die durch intolerante Anwendung bes Mandates vergrämte Bevölkerung wird der G en  h a h ^  aber keinerlei Hilfe leisten! D er kluge Gendarm w ^ o  dem einzelnen gegenüber in  einer Kleinigkeit lie . <^jchk gerechtfertigte M ilde w alten lassen, um von diesem^" ^  c^iN°bei einer wichtigeren Gelegenheit'einen bedeutsamen gerzeig erhalten zu können. sichAus dieser Darstellung kann ersehen werden, dast ^sird/ insbesondere vom praktischen Standpunkte empfehlen vom Rechte der Abmahnung in vernünftiger Weil brauch zu machen, wozu nur bemerkt werden "V^I^apch — wie schon gesagt mit diesem Rechte kein getrieben werden darf. Bei einer durch die Nichthandh" ^  der Vorschriften von Seite der Gendarmerie bekun ^  Laxheit müßte bei der Bevölkerung die Achtung staatlichen Autorität verloren gehen. n̂--Die Berechtigung zur Abmahnung bei Fällen des L>rs Mandates leitet sich vom 8 2g D. I .  her, der im Absatz die gewöhnlichen Dienstesverrichtungen ivörtu 1 <^t Zählt, wobei es unter anderem heißt: „Der Gendarm alle Übertreter je nach Umständen abzumahnen, - -.' ,u - denselben mit Strafverfügung eine Geldstrafe heben. . . "  usw. Aus der Vorschreibung „je nach Um'l den" geht klar hervor, daß es eben von diesen abhanu wird, ob der Gendarm straft oder bloß abmahnt.Ist die Bevölkerung des Uberwachungsrayons der G  darmerie gegenüber einmal wohlwollend eingestellt, . es nicht mehr zu schwer sein, sie sich gewissermaßen > stcherheitsdienstliche Zwecke zu „erziehen". Hiezu bieten löfter als man glaubt Gelegenheiten. M an wird zum -v spiel die Möglichkeit haben, von den primitivsten D o ra "   ̂setzungen des „Verhaltens am Tatorte" zu sprechen. E s  ri ja bekannt, daß in dieser Hinsicht von den bei jedem a u f­sehenerregenden Falle zum Tatorte eilenden oder dort be­findlichen Leuten viel gesündigt wird. Aufklärende Worte zu gelegener Zeit können es aber bewirken, daß auch von der Bevölkerung die Grundsätze „Nichts berühren! , „Spuren sichern!" usw. beobachtet werden. Dieser Hinweis allein eröffnet dem regsamen Sicherheitsorgan bereits ein weites Betätigungsfeld, dessen Vielfältigkeit hier nur an Beispielen aufgezeigt werden kann. Es wird oft auch mög­lich sein, die Bevölkerung zum richtigen „Schauen" anzu­leiten; besonders die ländliche Bevölkerung wird alle sicht­baren Eindrücke (auffallende Personen, Ereignisse, Spuren usw.), die nicht zur lokalen Alltäglichkeit gehören, viel kon­zentrierter wahrnehmen und im Gedächtnis behalten. Wenn man den Leuten nur einzuschärfen vermag, daß ihr „Schauen" auch dem Gendarmen nützlich sein kann, werden sie es sich angelegen sein lassen, erst recht gut zu beobachten. Gelegenheit gibt es genug dazu: zum Beispiel der bettelnde Landstreicher, der auf den Bauernhof kommt und solcher-

steht Zhnen zur Verfügung. V)ir senden ihn 
auf Wunsch gerne und kostenlosR a s t n e r  S c G h l e r ,  G r a z



Seite 8 D ie Berkehrsunfälleerfahren in den wärmeren Jahreszeiten immer eine bedeutende Steigerung. Die überwiegende Zahl der Unfälle entsteht aus der Nichteinhal­tung der Straßenpolizeivorschriften. Nach­stehend wird ein beliebiger Verkehrsunfall aus der großen Zahl der von der Gendarmerie in ihrem Ilberwachungsrayon behandelten Fälle zur Belehrung herausgegriffen:Am 4. M a i 1933 um 20 Uhr fuhr der in Lieboch, Bezirk Graz, wohnhafte Marktfirant Fauster mit seinem Motorrad in der Richtung gegen Bruck a. d. M u r. Knapp vor dieser Stadt stieß er mit dem aus der Gegenrichtung kommenden Motorradfahrer Fürnschutz, Haus­besitzerssohn in Bruck a. d. M u r, zusammen. Beide Motorradfahrer erlitten lebensgefähr­liche Verletzungen. Fürnschuß starb gleich nach der Einlieferung ins Spital in Bruck a. d. M ur und ebenso am zweiten Tage Fauster. Die Motorräder wurden total zertrümmert. Der Unfall entstand infolge Nichteinhaltung der Straßenpolizeivorschriften. Die Photo­graphien wurden von der Gendarmerie am Tatorte auf Grund von Zeugenaussagen aus­genommen. (Es handelt sich hier um eine Re­konstruktion, weil die Aufnahmen zur llnfalls- zeit infolge der Dunkelheit nicht gemacht wer­den konnten.) — Das B ild  zeigt Gendarmen bei ihren Erhebungsarbeiten und die zer­trümmerten Motorräder an der Unfallstelle.Photo R ay.-Jnsp. G atti.
art von Haus zu Haus zieht usw. Hier und in ähnlichen Fällen kann die Bevölkerung bei der Fremdenkontrolle Mit­wirken und es wäre eine dankbare Aufgabe, sie zu schulen, die Gendarmerie über verdächtige Umstände rechtzeitig zu avisieren. Besondere Bcrufsgruppen, wie Gastwirte, Trafi­kanten, Friseure, Bahnkassiere, Autobuslenker usw. werden hiezu vorzugsweise in der Lage sein, da sie eben viele Personen sehen und leicht Gewöhnliches vom Auffälligen unterscheiden können.Hieher gehört im Grunde genommen auch die M itwir­kung, die man sich von Seite der Gemeinde verschaffen kann, wenn man sie dazu veranlaßt, die Meldezettel dem Posten zur Einsicht zu übermitteln oder sich mit dem Posten ins Einvernehmen zu setzen, wenn zum Beispiel ein Unter- stützungswerbcr auf der Gemeinde vorspricht. Oft ist solcher­art der Posten in der Lage, über telephonischen Anruf rasch die Fahndungsbehelfe zu überprüfen und kann gegebenen­falls rasch eingreisen.Bei den Grenzposten wird sich die Mithilfe der Bevöl­kerung auch darin äußern können, daß sie, die häufig auch im Auslande verkehrt und Verbindungen unterhält, Nach­richten und Neuigkeiten übermittelt, die für den Gen­darmen von Bedeutung sein können. Freilich wird in diesen Belangen ein gut organisierter Konfidentendienst positivere Arbeit leisten können.Für uns ist es jedoch nicht bloß notwendig, von Fall zu Fall der spontanen Unterstützung jener Leute sicher zu sein, die auf Grund ihrer besonderen Verhältnisse und Umstände etwas anzugeben in der Lage sind. Wir wollen in Erin­

nerung daran, daß wir möglichst schon im voraus für jede Situation gewappnet sein müssen, uns rechtzeitig „Stütz­punkte" außerhalb unserer engeren beruflichen Sphäre schaffen, wir wollen uns die oben geschilderte Mithilfe nicht bloß für den eingetretenen Fall, sondern auf die Dauer und im gewissen Sinne „vertraglich" sichern! Wir werden rechtzeitig nach Vertrauenspersonen Ausschau halten und uns deren kontinuierliche Mitarbeit sichern. Zum Unter­schied von der Mitarbeit der Bevölkerung als Ausfluß ihrer Begeisterung oder ihres Interesses an dem betreffen­den Ereignis sprechen wir hier nun von der Tätigkeit des „Konfidenten". Gleich vorweg aber sei darauf verwiesen, daß es unrichtig ist, sich unter einem Konfidenten immer einen deklassierten Menschen vorzustellen, der womöglich selbst in den Kreis der kriminellen Personen gehört. Diese letztgenannte Sorte von Helfern bezeichnen wir vielmehr mit einem präziseren Ausdruck als „Vigilanten". Bei der Gendarmerie wird sich wohl nur selten und unter beson­deren Verhältnissen Gelegenheit ergeben, die Dienste solcher Personen, die selbst aus den Reihen der Verbrecher stam­men, in Anspruch zu nehmen; unsere Vorschriften bieten uns dazu auch keine Handhabe. Bei der Polizei in der Großstadt sind die Verhältnisse wesentlich andere und ber­gen in sich die Notwendigkeit, sich des Vigilanten trotz aller Gefahren, die seine Verwendung in sich schließt, zu be­dienen. Wenn wir hier jedoch vom Konfidenten sprechen, so meinen wir damit die von uns im Kreise der Bevöl­kerung ausgemittelten Vertrauenspersonen, die natürlich den achtbarsten Kreisen angehören können.



Seite 9Was von der Mithilfe der Bevölkerung im allgemeinen gesagt wurde, gilt natürlich im besonderen von den Kon­fidenten. Es sind zumeist besondere Gcndarmeriefrcundc im Rayon, die auf Grund ihres Berufes, ihrer Stellung usw. dem Gendarmen in vielen Dingen dienlich sein können und hiezu von Haus aus auch gerne bereit sind, wie zum Beispiel ein Förster, der Bürgermeister, Gastwirt, Ver­walter, Arzt, Briefträger, der Bauer, der über Grcnzfelder jenseits der Grenze verfügt, usw. Eine erschöpfende A u f­zählung ist nicht möglich.Konfidenten wird man sich aber auch in den Kreisen, von denen man etwas wissen will, selbst zu gewinnen trachten. Hiehcr gehört in bezug auf die Verbrecherwelt der V igi­lant, der aber — wie schon erwähnt — für die Gendarmerie selten in Betracht kommen wird. Aber auch jene Vcr- traucnspersonen, die der Gendarm etwa in einer politischen Organisation, in einer Sclbstschutzvcreinigung oder inner­halb der Arbeiterschaft eines Unternehmens hat, sind hic- her zu zählen und können von großem Nutzen sein.Um sich diese spezielle und beständige Mithilfe eines einzelnen zu sichern, ist die Beobachtung der vorne aus­gestellten Richtlinien unerläßlich: Vertrauen ist die erste Voraussetzung zum Erfolge. Häufig wird es sich als not­wendig erweisen, dem Konfidenten und auch sonstigen A n ­zeigern einen besonderen Schutz zu gewährleisten, indem der Name des Betreffenden der Behörde, beziehungsweise dem Gerichte und der Öffentlichkeit vorenthalten bleibt.Dieses Recht steht den Sicherheitsorgancn zu und ist im Z 151 S t . P . O. sowie in einer Verordnung des Justiz­ministeriums vom 8. November 1855 ausdrücklich festgehal­ten. Wenn dem vertraulichen Anzeiger die Geheimhaltung seines Namens zugesichert wurde, so besteht keinerlei Pflicht der Namensnennung, auch dem Gerichte gegenüber nicht. Eine Ausnahme davon gibt es nur für den Fall, daß der Anzeiger sich durch die Anzeige selbst einer strafbaren Handlung schuldig gemacht hätte (Verleumdung, Ehren­beleidigung) oder daß der Anzeiger auf Grund gesetzlicher Bestimmungen zur Anzeige verpflichtet war (Hochverrat usw.).Zusammenfassend kann zum Schlüsse nochmals auf die

D i e  v e r l ä ß l i c h e n  6 e lr ie l i8 8 lo lk e  l i i r  d i e  i i n i n e r  l d l i r ß  e r e i l e n  u n d  ß e 3 N 8 p r u c lr le n  X r a l l -  lä l i r ^ e u A e  d e r  Ö 8 le r r e ic ln 8 c l ie n  O e n d a r i n e r i e
große und nützliche Kraft verwiesen werden, die in der Bevölkerung schlummert und die nur in ziclbewußter Weise geweckt werden braucht, um dem Gendarmen ein mächtiger Bundesgenosse im Kampfe für Ordnung, Ruhe und Sicher­heit zu werden. Kein pflichteifriger Gendarm wird bei seinem schweren Dienste auf diese Mithilfe der Bevölkerung verzichten können.Fahnenweihe bei der BundesgendarmerieAm 9. Ju n i 1935 fand i n K l a g e n f u r t  die Weihe der Kärntner Gendarmeriefahne durch Fürstbischof Dr. Hefter statt. Fahnenpatin war die Gemahlin des Landeshaupt­mannes, Frau Elisabeth Hülgerth.Der l4 . Ju n i 1935 war der Festtag des Landesgendar- mcriekommandos für Niederösterreich. Baronin Hammer­stein-Equord hatte die Funktion der Fahnenpatin über­nommen. Kardinal-Erzbischof D r. Theodor Innitzer zele­brierte am Ziehrerplatz im 3. Bezirk die heilige Feldmefsc und nahm dann die feierliche Weihe der Fahne und der neuen Heldengedenktafel im Kommandogebäude vor.Am 16. Ju n i 1935 feierte das Landesgendarmeriekom­mando für Oberösterreich in L i n z  das gleiche Fest. Fah­nenpatin war die Gemahlin des Landeshauptmannes, Frau Mitzi Gleißner.Die Weihe der der steirischen Gendarmerie gewidmeten Fahne wurde gleichfalls am 16. Ju n i 1935 in G r a z  ab­gehalten. Patin war die Gemahlin des Sicherheitsdirektors und Landcsgendarmeriekommandanten, Gendarmerieober­sten Franz Zelburg.Am 29. Ju n i 1935 findet in S a l z b u r g  die Weihe der von der Landesregierung und vom Sicherheitsdirektor, Gendarmerieoberst Freiherrn Bechinie dem salzburgischen

Landesgendarmeriekommando gewidmeten Fahne statt, wo­bei Frau Maria Rehrl, die Gemahlin des Landeshaupt­mannes, als Fahnenpatin fungiert.Von diesen Fahnenweihen bringen wir Artikel und B il­der im nächsten Heft.GendarmeriedefiliermarschKapellmeister Rudolf K ü m m e r e r ,  der Komponist des populären Kaiserschiitzcnmarsches, hat der österreichischen Bundesgendarmerie einen Marsch gewidmet, dessen Urauf­führung in Anwesenheit des Komponisten am 4. M ai 1935 gelegentlich der Weihe der der Gendarmericzentralschule in Mödling von der Bundesregierung verliehenen Fahne er­folgte.Der schneidige, dabei melodiöse Marsch, der gleichzeitig als Dcfilicrmarsch der Gendarmerie bestimmt wurde, hat bei dieser Uraufführung besonderen Beifall gefunden.Der Gendarmcriejubiläumsfonds hat den Marsch im Selbstverlag übernommen. Er kann in folgender Ausgabe, und zwar: Klavier (8 1 80), großes Orchester, Salonorche- stcr (8 3'—) und Blasmusik (8 2'50), beim Gcndarmeric- jubiläumsfonds in Wien, 1. Bez., Herrengasse Nr. 7, be­zogen werden.Das erzielte Reinerträgnis fließt dem Gendarmeric- jubiläumsfonds zu.



Seite 1v D as Lied vom braven M ann!Dekorierung eines GendarmeriehochalpinkstenAm 9. Ju n i 1935 fand die feierliche Dekorierung des Gendarmeriehochalpinisten Rayonsinspektor Franz G e h ­m a i  r des Postens Hinterstoder in Oberöstcrreich mit der ihm für v o r z ü g l i c h e  L e i s t u n g e n  i m h o c h a l p i ­n e n  R e t t u n g s d i e n s t e  verliehenen österreichischen Großen silbernen Medaille im Orte seines Wirkens statt.Vor dem Kriegerdenkmal, auf dem eine große Zahl von Toten des Weltkrieges verewigt erscheinen, sammelten sich nach dem feierlichen Gottesdienste viele Touristen und Freunde der Bergwelt, die Vertreter aller Behörden und Ämter, Schuljugend, Angehörige der „Alpinen Rettungs­stelle", Beamte des Stabes des Landesgendarmeriekom- mandos, Schüler der Gendarmerie-Ergänzungsabteilung Linz sowie zahlreiche Freunde und Angehörige der Gen­darmerie mit dem Abteilungskommandanten Gendarmerie­major K u c h a r  aus Steyr.Eine besondere Note erhielt die Feier dadurch, daß der Landesgendarmeriekommandant für Oberösterreich Oberst V o g e l h u b e r  mit seinem Adjutanten Oberstleutnant

Landesgendarmeriekommandant für OberSsterreich, Oberst Bogelhuber, würdigt in  einer Ansprache die hervorragenden Leistungen des Gendarmeriehochalpinisten Rayonsinspektor Gehmair. — 3m Hintergründe links Gendarmerieoberstleut­nant Menschik, rechts Abteilungskommandant Gendarmerie- major Kuchar.

Me n s c h i k ,  Alpinreferent des Landesgendarmeriekom­mandos für Oberösterrcich, erschienen war, um die Deko­rierung vorzunehmen.Rayonsinspektor Gehmair, seit dem Jahre 1919 am Posten Hinterstoder eingeteilt, hat sich, obwohl im Kriege zweimal verwundet, mit Leib und Seele dem alpinen Ret­tungsdienste gewidmet. Er kann auf eine Reihe von her­vorragenden Leistungen zurückblicken, denn er hat i n z i r k a  38 F ä l l e n  allein oder mit Hilfe ortskundiger Personen Rettungsaktionen durchgeführt. I n  15 Fällen konnten in Bergnot geratene Personen lebend und in den meisten Fällen tot geborgen werden. Verletzte wurden unter schwierigsten Verhältnissen (Steinschlag, Lawinen­gefahr, Schneestürme u. dgl.) oft Hunderte von Metern am Seile transportiert oder unter großen Anstrengungen zu Tal gebracht. Diese Leistungen können schwerlich ge­schildert werden und nur derjenige, der mit den Bergen vertraut ist, wird all dies voll zu würdigen wissen. Es gibt im herrlichen Gebiete des Totengebirges, der Prielgruppe,

Bürgermeister Fehl von Hinterstoder hebt ebenfalls die Dienstleistungen des Ausgezeichneten hervor und beglück wünscht diesen zur hohen Auszeichnung. An der Mauer das Kriegerdenkmal von Hinterstoder. (Photo: Friedwagner.)

Der Gendarmeriehochalpinist Gehmair, der 38 schwierige Rettungsaktionen im Gebirge durch- sührte und eine große Zahl von in Bergnot geratenen Menschen unter den schwierigsten Verhältnissen lebend oder tot barg, wird vom Obersten Bogelhuber mit der Großen silbernen Medaille dekoriert.
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k s q u s m ,  m a s s i g ,  s c k ö n ,  g u f

in den verlockenden Bergen in der Umgebung von Hinter­stoder kaum eine gefährliche Stelle, wo nicht der wackere Hochalpinist Rayonsinspektor Gehmair unter Einsatz seines Lebens in Bergnot befindlichen Menschen zu Hilfe gekommen wäre.Diese vom richtigen Geiste durchdrungene Hilfsbereit­schaft des Gendarmeriehochalpinisten Gehmair, sein auf­opferndes und beispielgebendes Verhalten und letzten Endes seine große Bescheidenheit wurden auch vom Lan­desgendarmeriekommandanten Oberst Bogelhuber in der Festrede eingehend gewürdigt, worauf dem braven, helden­mütigen Gendarmeriebeamten die wohlverdiente Dekora­tion an die Brust geheftet wurde. Rayonsinspektor Geh- mair dankte mit kurzen und schlichten Worten für die ihm zuteil gewordene Auszeichnung.Hofrat Dr. Kienmoser, Bezirkshauptmann von Kirch­dorf a. Kr., ehrte den Ausgezeichneten mit anerkennen­den Worten, worauf der Bürgermeister Feßl von Hinter- sioder herzliche Worte an den Ausgezeichneten richtete. Hinterstoder, als Perle der oberösterreichischen Alpenwelt, sei stolz, einen derartigen hervorragenden Gendarmerie­beamten in den Reihen der freiwilligen alpinen Helfer zu sehen.Im  Gedenken an die Gefallenen von Hinterstoder legte Oberst Bogelhuber beim Kriegerdenkmal einen prächtigen Kranz nieder und unter den Klängen des Liedes vom guten Kameraden verharrten die Teilnehmer im Schwel­gen für die Toten des großen Krieges.Eine Defilierung vor dem Ausgezeichneten und den Festgästen beschloß die eindrucksvolle und würdige Feier.Anschließend vereinte ein zwangloses, gemeinsames Mittagessen alle Teilnehmer, währenddessen der Pfarrer von Hinterstoder auch seinerseits dem Ausgezeichneten oie herzlichsten Glückwünsche übermittelte. Nach Ausflügen ln die engere Umgebung der herrlichen Alpenwelt trennten sich alle Festgäste schweren Herzens vom Stodertale, eines der reizendsten Täler unserer Alpenwelt.B randlegung und SelbstmordG a r mannigfaltig sind die Fälle, bei denen die Gendarmerie alltäglich in  ihrem großen llberwachungsrayon amtshandelnmuß.Der Landwirt Fiedler aus Weichselbaum, Bezirk Jennersdorf im Burgenland, lebte wegen seiner Trunksucht in steter Zwistigkeit mit seiner G attin , wobei er sie wiederholt grob mißhandelte» Bor einiger Zeit kam es zwischen den beiden Eheleuten abermals zu Streitigkeiten, wobei Fiedler seine G attin derart bedrohte, daß sie flüchten mußte und von Nachbarn in Schutz genommen wurde. Fiedler aber begab sich auf den Dachboden seines Hauses, zündete das mit Stroh gedeckte Anwesen an und erhängte sich. Nach der Feuersbrunst wurde Fiedler nur mehr als verkohlte Leiche aufgefunden.

Das linke B ild zeigt das von der Gendarmerie photographierte Brandobsekt. 3n der Richtung des Pfeiles lag der verkohlte Leichnam. — Das rechte B ild  zeigt den verkohlten Körper des Selbstmörders, der auf der Brust liegend gefunden wurde. Die Füße waren durch abgebrannte und nachher abgestürzte Balken abgebrochen worden. Der rechte Fuß lag bei der rechten Hand. Auf dem Bilde ist der umgedrehte Körper zu sehen. Die Brust und das Gesicht blieben zum Großteil deshalb vom Feuer ver­schont, weil sie am Lehmboden auflagen, während zum übrigen Körper das Feuer von allen Seiten freien Zutritt hatte.
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Heiligenblut in Kärnten mit einem Teil der Großglockner­straße und mit dem Großglockner (3798 Meter), in dessen Gebiet Ende des vergangenen Monates eine Lawine fünf Besitzerssöhne aus Heiligenblut tötete.Am 25. M ai l. I .  waren sechzehn Arbeiter — zumeist Bauernsöhne aus Heiligrnblut —  mit dem Ausschaufeln der einige Tage vorher abgegangenen sogenannten Fenster­bachlawine, durch die die Großglockner-Hochalpenstraße bei Kilometer 12,5 verschüttet wurde, beschäftigt. Schon zur Mittagszeit herrschte sehr warmes, lawinenbegUnstigendes Wetter. An den ober der Arbeitsstelle befindlichen Steil­hängen des Wasserrad- und Albitzenkopfes lagerten noch reichliche Schneemassen. I n  Anbetracht dieser Umstände wäre die Anordnung von sichernden Maßnahmen (Aufstel­lung von Lawinenposten an geeigneten Stellen und an­deres) seitens der leitenden Organe der Schneeräumungs­arbeiten sicher am Platze gewesen.

Um etwa 14 Uhr 20 brach plötzlich zirka 700 Meter ober­halb der Arbeitsstelle am westlichen Hang des Wasserrad­kopfes (zirka 2800 Meter Seehöhe) eine Schneelawine los und brauste in einer Breite von etwa 40 Meter zu dem 1000 Meter tiefer liegenden Möllfluß. An der Glockncr- straße türmten sich Schneemassen in einer Höbe von 3 bis 4 Meter und beim Möllfluß bis zu 15 Meter auf. Die Lawine, die sich östlich des Fensterbaches ergoß, löste gleich­zeitig am Steilhange des Albitzenkopfes eine zweite aus, welche in einem bedeutend langsameren Tempo längs des Fensterbaches verlief. Die Arbeiter, die sich im Zentrum dieser Lawinenstriche befanden, flüchteten zum Großteil nach der Straße Uber den Fensterbach in der Richtung des Glocknerhauses, während sich der kleinere Teil nach der Straße in der Richtung Heiligenblut zu letten suchte. Letztere Arbeiter — es waren dies Aslaber Dominikus, 25 Jahre alt; Aslaber Nikolaus, 24 Jahre alt; Maier A n ­ton, 23 Jahre alt, Rupitsch Anton, 29 Jahre alt, und Wallner Nikolaus, 31 Jahre alt; sämtliche Besitzerssöhnc aus Heiligenblut — kreuzten sich auf ihrer Fluchtrichtung mit der äußerst rasch abgehenden Lawine des Wasserrad­kopfes und wurden von ihr weggefegt und verschüttet.Die Gendarmerieexpositur Heiligenblut wurde um 15 Uhr 10 durch einen Boten vom UnglUck verständigt. Der Expositurkommandant, Gendarmerie-Revierinspektor Josef 3 e r z a, und der Hochalpinist Rayonsinspektor Johann K a i s e r  fuhren sofort mit einem Kraftwagen zur Un- glücksstelle. Gleichzeitig wurden vom Obmann der Alpinen Rettungsstelle, Bergführer Peter Rupitsch I I , sämtliche Bergführer und sonstige brauchbare Personen von Heiligen­blut alarmiert und mit Kraftfahrzeugen zur Unglücksstelle gebracht, wo sie sogleich im Vereine mit den von den Straßenbaufirmen beigestellten Mannschaften die Nettungs- arbeiten aufnahmen.Revierinspektor Zerza nahm den Lokalaugenschein vor und vernahm mehrere Augenzeugen. Sodann begab er sich in die Postenstation zurück und erstattete von dort aus drahtlich die vorgeschriebenen dienstlichen Meldungen. Um Mitternacht fuhr Revierinspektor Zerza nochmals zur Un- glücksstelle, um sich Uber den Fortgang der Nettungsarbei- ten zu informieren. Rayonsinspektor Kaiser beteiligte sich b i s  d r e i  U h r  f r U H  mit Rat und Tat an den schwie­rigen Rettungsarbeiten.Um 22 Uhr traf aus Lienz eine Abteilung Bundesheer in der Stärke von 60 Mann an der UnglUcksstelle ein undKM-8Mil8ri>rei8e:
I /p s  „k 2", 200 ccm, 8 . . . . 5 23OO.—
I/p s  „k 4", 400ccm, 12 . . . . 5 2 8 5 0 .—
1>pe „K12l', 750ccm, 20k>5 . . . .  5 3 6 0 0 -  
1>ps „K17", 750 ccm, 35 k>5 . . . . 5 3 9 0 0  —

t t a n s  L I c o n p i I ,  I . ,  K ä n n f n s i ^ i n g  1 8

K M  - 1 2  M kk s I M s t i i i i m i ' l s l i i ' i i i i s :k'i6s)slc>lili'c>lim6ri, K c > ^ c m - O rikiist), ^ - O c m g - O s l i ' i S k S , ^c>t6ritl6l6slropgc>t)6l milsiri- g s k O U ls r i  O ls lo s ^ ä m p s s k r i , cwsv/scliSSlkcu'S usw.K ir c o iic  o « i> ic  v ^ N K ü
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Die mit Sondierungsstäben ausgerüstete Rettungsmannschaft, unter der sich auch die Gendarmeriebeamten der Expositur Heiligenblut befanden, sucht das Lawinenfeld ab.beteiligte sich unter dem Kommando des Oberleutnants T i e f e n b a c h e r  in hervorragender Weise an den Ber­gungsarbeiten.Im  Laufe des Nachmittags und in der Nacht zum 26. M ai wurden die Leichen des Nikolaus Wallner, Anton Maier und Dominikus Aslaber geborgen und nach Heiligen­blut gebracht. Am 26. M ai um 7 Uhr vormittags mußten die R e t t u n g s a r b e i t e n  w e g e n  w e i t e r e r  L a ­w i n e n g e f a h r  e i n g e s t e l l t  werden. Ungeachtet die­ser Gefahr begab sich eine Gerichtskommission unter Leitung des Oberlandesgerichtsrates Dr. Raunig aus Winklern in Begleitung der vorerwähnten Gendarmeriebeamten zur Un­glücksstelle und nahm dort einen eingehenden Lokalaugen­schein vor. Von dem Ergebnis dieser Amtshandlung wurde nichts verlautbart, da erst die weitere Untersuchung, der nicht vorgegriffen werden darf, über ein eventuelles frem­des Verschulden entscheiden wird. Die Gendarmerie hatte auch diesmal durch eingehende Erhebungen zur Klärung des Tatbestandes Hervorragendes beigetragen.Die Rettungsarbeiten gestalteten sich infolge der unaus­gesetzten Lawinengefahr und der hochaufgetürmten, äußerstunrZI . L . vivorsk Zun.V/isri, / . k s ? .,  k u rg g a sss  52 Is ls p s io n : k 3 4 -2-36r c n w a i r r  rx i . » v i r i r / ^ « « r i r
N Z 6Q6 u. ükerspieltv Instrumente.Bequeme

VII», 82.(Omsgo, Ooxo U5V/.)NHOrislIIek« niLÜIoo liefert n?>ten
klOXLIHlA, HUnmaeliek', eigene Werkstutte,

Detail eines an der Großglocknerstraße ausgeschaufelten Sondierungsgrabens. «harten Schneemassen, die mit Sondierungsgräben durch­zogen werden mußten, sehr schwierig. Nach der Lage der ausgegrabenen Leichen zu schließen, hatten sämtliche Opfer einen raschen Tod gefunden.Nach ungemein harter Arbeit konnten schließlich mehrere Tage nach dem Abgang der Lawine auch noch die Leichen des Anton Rupitsch und des Nikolaus Aslaber unter den gewaltigen Schneemassen geborgen werden.Nur wer das biedere, naturverbundene Wesen der ver­unglückten Bergsöhne (drei von den Opfern waren auto­risierte Bergführer) gekannt hat, wird die schmerzenden Wunden, die den Hinterbliebenen durch den Verlust des Gatten, Vaters, einzigen Sohnes, Stütze der alten Eltern, geschlagen wurden, ermessen können. Wie oft haben die nun toten jungen Männer ihre vertrauten Berge bestiegen, um als Führer den naturliebenden Fremden die Schönheiten der Gletscherwelt zu zeigen, und wie oft haben sie den in Bergnot geratenen Touristen unter Einsatz ihres eigenen Lebens geholfen. Nicht dort, wo sie dem Tod schon so oft ins Auge geschaut, sollten sie ihr junges Leben lassen, son­dern an einer Stelle, wo sich sicher niemand der lauernden Gefahren des weißen Todes bewußt war.
N ä c h t l i c h e r  W e gNacht ist's und die Linden duften weich.Dort, am alten finstern Teich Hockt der Nebel wie ein grauer Riese.Still in tiefem Schlummer liegt die Wiese, Nur die Eule fliegt mit leisen Schwingen. Blüten träumen süß von Schmetterlingen,So wie Mädchen, die vom Liebsten träumen. Doch ich darf nicht sinnend steh'n und säumen. Denn es ruft mich meine Pflicht.Hoch am Berge seh' ich noch ein Licht;Freudig geh' ich nun mit schnellem Fuß,Es geleitet mich der Liebsten Gruß. E. Pillau.



Seite 14 V o n  der kriminalistischen Tätigkeit der Gendarm erie:Aus dem Lande und in den Provinzorten stehen der zerstreut dislozierten Gendarmerie im Falle vorgekommener Verbrechen und anderer Gesetzesverletzungen nicht so wie der Bundespolizei und der Bundessicherheitswache cn Wien und in jenen Städten, wo sie den Menst versieht, ein ganzer Apparat von Juristen, Kriminalbeamten, Sachverständigen, Hilfsmitteln und dergleichen zur Ver­füg» ng.Im  großen Ilberwachungsgebiet der Gendarmerie*) muß in der überwiegenden Zahl der „leichteren Fälle" ein einziger Gendarm alle Erhebungen allein durchführen und sodann die entsprechenden Anzeigen und Skizzen verfassen. I n  schweren, komplizierten F ä l­len arbeiten — wenn möglich — mehrere Gendarmen, selten aber mehr als ein halbes Dutzend, an der Aufklärung. Von wenigen Gendarmen wird in  emsiger Arbeit alles Beweismaterial zusammengetragen, es werden Zeugen und Sachverständige einvernom­men, der Tatort wird nach bestimmten Gesichtspunkten skizziert und womöglich photographiert. Die Anzeigen an die Gerichte umfassen die kriminalistischen Arbeiten der Gendarmerie. Eine solche Tätigkeit der Gendarmerie setzt eine besondere kriminalistische Schulung der Gendarmeriebeamten voraus. Zur Weiterbildung aus kriminalistischem Gebiete steht den Gendarmen das treffliche Buch von Gendarmerreoberst D r . L l c h e m,  „M e  Kriminalpolizei, Handbuch für den kriminellen Polizeidienst", zur Verfügung.Die folgenden von den erhebenden Gendarmen ausgenommenen Photographien beweisen, wie gründlich und anschaulich die Gen- darmerie arbeitet. W ir werden in  späteren Heften noch andere Beispiele verössentlichen.KasseneinbruchM e  berüchtigten Kassenschränker Toserner und Tavernaro versuchten die Kaffe des Mattersburger Spar- und Darlehenvereines, in der sich nahezu 60.000 Schilling befanden, zu erbrechen. Die Täter, die mit geladenen Pistolen und vielen Einbruchswerkzeugen versehen waren, stiegen unter gefährlichen Umständen durch das Dachbodensenster in das Innere des Gebäudes ein und begannenmit dem Durchbrechen der starken Ziegelmauer. Den Gendarmeriebeamten des Postens M at- tersburg gelang es, die Täter aus srischer Tat zu betreten und den Toserner, oer über die Dächer die Flucht erhriss, zu verhaften und dem Gerichte einzuliefern. Der Verhaftete wollte unter gar keinen Umständen seinen Kom­plicen Tavernaro verraten, doch konnte der­selbe dank der unermüdlichen Forschung der Gendarmeriebeamten sechs Monate später ver­haftet und der Tat überwiesen werden.Linkes B ild :Die schwarze Linie bezeichnet den Weg, welchen Toserner und sein Genosse durch Erklettern des Torbogens, Übersteigen der Dächer der Häuser, Bahnstraße 7, 5 und 3, und Einsteigen durch die Dachlucke in den Dachboden des Sp ar­kaffengebäudes zurücklegten.Bild links unten:Vorraum im Sparkaffengebäude, von wo die Täter versuchten ein Loch in die M auer zu stemmen, um in den Kaffenraum zu gelangen.Unten:Ansicht des Hofes, in welchen Toserner bei der Flucht vom Dach abstürzte. (Schwarze Linie: Absturz richtung.)

*) D as Ilberwachungsgebiet der österreichischen Bundesgendar merie umfaßt rund 83.314 Quadratkilometer mit rund 4,192.000 Einwohnern, während die Bundespolizei und die verschiedenen städtischen Polizeiwachkörper zusammen ein Ilberwachungsgebiet von rund 519 Qrmdratkilometer mit rund 2,345.000 Einwohnern auifweisen (einschließlich Wien).



E in  anderer Einbruch: Seite 15
Der Einbrecher Vlaschitz verübte mit seinem Bruder beim Kaufmann und Waffe-nhändler Leo Schwarz in Mattersburg (Burgenland) einen Einbruch. Zuerst erbrachen die Täter die im Magazinsraum stehende Panzerkasse.Nachdem sie dort nichts erbeuten konnten, stahlen sie aus dem Geschäftslokal Bargeld, Waffen und sonstige Werkzeuge im Betrage von zirka 1300 Schilling. Durch die von den

Gendarmeriebeamten des Postens Mattersburg gepflogenen Erhebungen, die sich sogar bis nach Niederösterreich erstreck­ten, konnten so viele Indizien gesammelt werden, daß schon nach fiinf Tagen mit der Verhaftung der Brüder Vlaschitz vorgegangen werden konnte. Einer der Brüder beging später Selbstmord und konnte daher nicht mehr der gerechten Be­strafung zugefiihrt werden.

Das Bild zeigt die Doppeltür, die von einem Treppenraum in den Magazinsraum des Kaufmannes Schwarz führt. Die Türfüllung des rechten Flügels wurde — wie deutlich sicht­bar ist — durch mehrere nebeneinander liegende Löcher an- ebohrt und durchstoßen. A uf dem Bilde ist ersichtlich, wie er innen steckende Schlüssel ersaßt und die Tür ausgefperrt wurde.
Die mit einem Schneidbrecheifen erbrochene Kaffe.Außer diesen und anderen Wildern vom Tatorte hat der Gendarmerieposten Mattersburg im Burgenlande als B ei­lagen zur Gerichtsanzeige noch zahlreiche, sehr anschauliche Skizzen angefertigt.Klarer Blick und zähes Wollen

E in  F a ll des Chargenschülers L ., nacherzählt von Gendarmerie-Stabsrittm eister H ans L u k a sEin sogenannter „Steinklopferhut", wie er in Steier­mark stark getragen wird: das ist der einzige Gegenstand, der vom Täter hrrrührt. Mehr hat der Gendarm nicht vor sich.Zu diesem Hut muß nun der Gendarm den Besitzer suchen, jenen Unbekannten, der in der Nacht von Samstag auf Sonntag einen vom Gasthaus heimkehrenden Bau­arbeiter überfallen und ihm offenbar in räuberischer Absicht lebensgefährliche Stichverletzungen mit einem Messer bei­gebracht hat.Die Verwundungen rühren von einem Taschenmesser her. Das ist wichtig zu wissen. Und mit Hilfe des Arztes stellt der Gendarm auch fest, wie breit die Messerklinge gewesen sein muß.Nun heißt es, zunächst den letzten Träger des am Tat­orte gefundenen Hutes suchen und dann bei dem Betreffen­den —  wenn er ihn erst hat! — nach dem Messer zu for­schen, bas nach der Art der Verletzungen als Tatgegenstand in Betracht kommt.Selbstverständlich wird der Mann leugnen, dies um so

mehr, als er vom Überfallenen wegen der Nachtzeit nicht erkannt wurde und weil man bei ihm auch keine Beute vorsinden wird, da der Naubüberfall wegen der kräftigen Abwehr des Opfers nicht vollends ausgefiihrt werden konnte. Der Fremde gelangte nicht in den Besitz des Geldes.Eine Lücke bleibt aber noch weit offen: der Alibinachweis für die Tatzeit. I n  diese Lücke wird der Gendarm so lange hineinbohren, bis die Beweiskette geschlossen ist.M it diesen klaren, richtigen Erwägungen und mit dein Hut in der Patrouillierungstasche geht der Gendarm an die Arbeit. -Wird es gelingen. . . ?Wie immer, reizt der Fall, und die Lösung der großen Frage nach dem Täter verleiht dem Nachforschenden den stärksten geistigen und körperlichen Antrieb.Eine kriminalistische Feinarbeit steht bevor, doch das Material ist spröde und hart. Es muß erst weich gemachtwerden und biegsam unter des Gendarmen Hand.*Was der Verletzte angibt, ist nicht übermäßig viel: Er



Seite 16saß bis kurz nach Mitternacht im Gasthause, bezahlte seine Zeche mit einer Hundertschillingnote, die Kellnerin gab ihm auf diese Note heraus.Wer dort noch gesessen ist? Ein paar vom Ort, mehr wisse er nicht.J a ,  aber w e r  aus dem Ort?Es kommt eine kleine Liste unbedenklicher Personen her­aus. Und schließlich: kann man von einem Bauarbeiter denn verlangen, daß er sich am Samstag abends, oder gar

gegen Mitternacht, die Gäste genau ansieht, die um ihn sind? Er wird gewiß schon ein wenig „genug" gehabt haben. Da kommt aus solchen Angaben meist nicht viel heraus.Aber der Gendarm bleibt bei dieser Angabe über die Hundertschillingnote sofort stehen. Auch ein Laie würde aus diesem Umstande schon den Schluß ziehen: Diese Geld­note war der Anreiz zum Raubüberfall.I n  logischer Folge taucht die Frage auf: Wer war zur
InspizierungAm 14. M ai l. I .  wurde die Gendarmerie- Ergänzungsabteilung (Probegendarmenschule) in Bruck a. d. M u r von Staatssekretär Baron Hammerstein-Equord inspiziert. — D as B ild  zeigt den Empfang durch die Halbkompagnie der Schule. Von links nach rechts: Staatssekretär Baron Hammerstein-Equord; Sicherheitsdirektor für Steiermark Gendarmerieoberst Zelburg; der Landesgendarmeriekommandant für Steiermark Oberstleutnant Neubauer; Schulkommandant Stabsrittmeister Kauba, Bezirkshauptmann O . L. R . D r. Pauer-Kulpathal, M ajor Langer, Oberst Kaiser.

Wahrend der Inspizierung wurde dem Staatssekretär unter anderem auch das Sabel- und Bajonettfechten der jungen Gendarmen vorgeführt.

Maschinengewehrstellung (Karrete und Fliegerabwehr).

Fliegerabwehrstellung des Maschinengewehrzuges der Ergänzungsabteilung.

Armierter Schnellastwagen der Gendarmerie.Sämtliche Photos Ray.-Jnsp. G atti.



Seite 17L s n ^ s r i n s r i s b s s i n t sr u a c k t u n g u rnösci. nur vom kuimemZcblst- u. Lpeiserimmer, Kücken unc! Vorrimmer, lZsuernstuben. ^gblungserleicbterung, Oscsntiek .  P V N U f e i k lWien,  XIV., llietenbeeiigesse 2gselben Zeit noch im Gasthaus, und wer konnte sehen, daß der Bauarbeiter die Hundertschillingnote der Kellnerin zur Begleichung der Zeche gab?Die Wirtsleute und die Kellnerin gehen nun ihre Gäste von der Samstagnacht der Reihe nach durch:Die Besitzer V . und O ., der Sattler L., zwei Bauern­burschen aus P ., vorübergehend ein fremder Chauffeur und ein zweiter M ann, offenbar der Mitfahrer; dann knapp vor Mittermacht vier oder fünf Oberbauarbeiter, die in der Nachbarschaft einquartiert sind.Noch jemand?Nein!Und ihre Kopfbedeckung?Wer von den Wirtsleuten kann sich daran erinnern!*Jetzt hört der gewöhnliche Handwerksbetrieb — das bloße Fragen und auch das damit verbundene Kombinieren aus der Vielheit der Antworten — mit einem Male auf. Und jetzt wird aus der Arbeit eine kleine Kunst.Wie eine Mauer, so schließt der Fall momentan ab. Uber der Mauer drüben — dort ist wieder Licht, dort führenwieder Spuren. Aber: wie hinüberkommen . . . ?*Erster Versuch: Bei allen Gästen, die in Betracht kommen,, die Hüte feststellen. Aber nicht kurzerhand mit der gestren­gen Frage: „Trugen Sie in der Nacht vom Samstag auf den Sonntag diesen Hut?"Das wäre zu plump!Denn dies hieße so viel wie: „S ie  sind des Raubes ver­dächtig!"Es muß anders gehen, ganz anders.Das macht unser Gendarm auch tadellos. Er „sondiert"

film-80lH'k!IlM080ll!lIK k s q u s m s  Is il-o lr lu n g s nVoickölirurigsri u. lUorpsIcts uvvsrbivcllicti u. lcortsvIciL!
W lW llW N  m. b. ti. O plrurlllg "l9rslspkon 6-27-S-40 Ss>üsdie Hüte der Reihe nach durch, ohne daß es der Betreffende überhaupt merkt.Das ist eben die „Feinarbeit", die „Kunst".Sie kostete einen ganzen Tag. Es ging bergauf, bergab. Der Vorfall spielte sich in einer Gegend ab, wo zwar einer zum anderen zeigen und dabei vom „Nachbar" sprechen kann. Aber zwischen den „Nachbarm" liegen tiefe Gräben, Nacheln und Wildbäche!Der Tag, früh begonnen und spät beendet, brachte als Ergebnis eine große —  Null!Um so stärker hämmert es im Gehirn des Gendarmen:Wer ist der Täter?Du m u ß t  ihn finden! Du darfst nicht locker lassen! Sieh: überall, wohin du gehst, blickt man dich fragend an. Die Bevölkerung. Der Postenkommandant. D as Gericht. Und die Zeitung schreibt, wie immer, in großen Lettern: „E in  unaufgeklärter Raub" und darunter, zwar etwas kleiner: „  . . .  die Gendarmerie verfolgt schon eine bestimmte Spur".Dazu der Ehrgeiz. Das Wort „Gendarm". —Er findet in dieser Nacht keinen Schlaf. Denkt und sinnt immer nach.Plötzlich — es ist kaum noch grau — springt er auf, rüstet sich und geht hinaus in den matt aufdämmernden Morgen.Wenn nicht schon der Täter im Gastzimmer saß, so muß er doch wenigstens durchs Fenster zufällig die wenigen Minuten des Zählens mit der Hundertschillingnote und das Wechseln gesehen haben!

2n der Zeit vom 3. bis 8. 2uni I. 2 . waren alle Abteilungs- und Bezirksgendarmeriekommandantcn von Oberösterreich in Linz, wo sie in einem 2nformationskurs unter Leitung des 1. Stellvertreters des Landesgendarmeriekommandanten, Oberst Kund­mann, mit den in der Gendarmerie seit einiger Zeit eingefiihrten Kampfmitteln (Handgranaten, Maschinenpistolen und Maschinengewehren) theoretisch und praktisch eingehend vertraut gemacht wurden. Das reichhaltige Unterrichtsprogramm ver­mittelte Stabsrittmeister D r. M ayr. — Das linke B ild  zeigt die Kursteilnehmer mit Gendarmeriebeamten oer Erg.-Abteilung Linz (mit Stahlhelm) nach einer Gefechtsübung. — Rechts: Der Landesgendarmeriekommandant für Oberösterreich, Oberst Vogel- Huber, der den 2nformationskurs inspizierte, beim Handgranetenwerfen auf dem Übungs­plätze bei Enns.



Seite 18Dieser Gedanke ist dem Gendarmen blitzartig gekommen, er eilt zum Wirtshaus und wird von außen eine Sehprobe vornehmen, während drinnen im Gastzimmer die Kellnerin noch bei Lampenlicht das Zimmer, wie gewöhnlich am Morgen, in Ordnung bringt, bevor noch die Fuhrleute kommen. Und vielleicht kann er doch noch durch irgend einen Zufall erfahren, ob nicht knapp vor Mitternacht von Sam s­tag auf Sonntag ein M ann hier beim Fenster stand.Dieser morgendliche Weg des Gendarmen war gut! War von Erfolg!Denn es war tatsächlich außer den bereits festgestellten Gästen noch ein weiterer hier, die Kellnerin kann sich jetzt besser daran erinnern: Ein ihr fremder Bursche kam kurz vor Mitternacht, nahm Platz in einer Ecke, trank rasch ein Stamperl Schnaps. Alle übrigen Gäste waren im Karten­spiel vertieft, es ging wohl auch schon etwas hoch her. Da konnte ihn niemand bemerken.Knapp vor Mitternacht war er gekommen und dann kurz darauf wieder weggegangen.„Wieso wissen Sie , daß es kurz vor Mitternacht war?"„W eil ich ihm noch gesagt habe, er soll doch bleiben, es war ja noch eine Viertelstunde Zeit bis zur Sperrstunde. Dabei sah ich auf die Uhr im Gastzimmer. S ie  zeigte drei­viertel zwölf, ganz genau war's auf der Uhr so viel."Haben Sie  um diese Zeit die Hundertschillingnote ge­wechselt?"„ J a ,  der Fremde hat kurz vorher das Stamperl bezahlt und ist —  jetzt erinnere ich mich schon —  gerade um die Zeit weggegangen, als ich dem Bauarbeiter die 92 Schilling herausgegeben habe."Nun stellt der Gendarm noch fest, daß von dem Platz, wo der Fremde saß, jener Tisch, an dem der Bauarbeiter sich befand, gut übersehen werden konnte. Auch von der halbgeschlossenen Tür konnte der fremde Bursche noch alles gut überblicken.Noch einmal sämtliche Gäste vom Samstag der Reihe nach durchfragen. Vielleicht ist doch einer darunter, der diesen Fremden kennt.Wieder bergauf, bergab den ganzen Tag.Abermals ein voller, unfreundlicher Novembertag.D is in die späte Nacht hinein.Und bis zum nächsten Tag. Denn heute sind, da es ja Wochentag ist, die Leute bei der Arbeit. Der eine da, der andere dort.Endlich —  ganz oben in der Einschicht schon, kann sich einer allmählich erinnern, daß noch jem and. . .  ja, daß es der Knecht v o m . . . ,  er weiß den Namen nicht. . . ,  daß es ein Knecht aus M . war. Er glaubt wenigstens, daß er vor einem Ja h r, am hohen Feiertag, mit dem Dauer ins Alm ­wirtshaus gekommen sei. Der Dauer, eigentlich ein Keusch- ler. Haust ganz oben, wo die Skifahrer immer übernachten.Wer in Einschichten Erhebungen gepflogen hat, der weiß

zu gut, wie schwer aus dem Gerede was Brauchbares herauszubekommen ist.Also hinauf zum armseligen Anwesen, wo in der Nähe eine kleine Touristenhlltte steht.Ein Weg von guten fünf Stunden.Um die Mittagszeit kommt der Gendarm zur „Drendl- Keusche".Der Bursche ist aber nicht daheim. Und doch wird es dem Gendarmen so eigenartig ums Herz! Der Gesuchte ist nicht daheim —  er ist aber hier, ist nur eine Stunde weit entfernt, richtet an der Waldgrenze Holz zusammen.
Zpsrialist in Lsi'g-,lagck-,IVIotoi'i'ack- 
8eliuliön unli 8tiefsln, ^islaufseliuliöVien. 6. «erirU I ^  VinümliNlS. 28

i vüelisd dem ^.xollotlieLier — Isl. g 33-2-76kiepsrsturen «eiüen angenommen
OendarmeriedeLmte der I^olLrexxediLjoiiHa, da lacht die Keuschlerin verschmitzt auf die Frage, wo denn der Bursch von Samstag auf Sonntag gewesen sei. . .  Sie  will mit der Antwort gar nicht recht heraus.„N a, M utter, denken Sie  halt ein bißerl nach . . .  Und wie geht's denn dem Vater, den Kindern —  und dem Vieh?"A u f Umwegen kommt man auch zum Ziel.Mach eingehender Schilderung über alle Einzelheiten, die die einsame Hütte betreffen, gibt die Keuschlerin noch flink darauf:„E r wird halt bei i h r e r  g'wesen sein, g'sagt hat er so."Bei „ihr" — ? Die kürzere, allerdings richtige Form heißt so: bei „ihr"!J a ,  wo ist sie denn, jene „ihrer" oder „sie"?Die Keuschlerin kann das nicht mit Bestimmtheit sagen. Einmal ist „sie" dort, dann wieder ganz wo anders.Er ist halt wählerisch. . .Frag' nicht zu viel, sagt eine innere Stimme. Geh' lieber gleich hinauf zu dem Burschen, sonst schöpft sie Verdacht, und schon lauft einer der wie Orgelpfeifen dastehenden Buben auf kürzestem Wege zu ihm und warnt ihn vor dem Gendarmen. *Eine Stunde später. —Der Gendarm und der Gesuchte stehen sich gegenüber. Der alte Keuschler sieht abseits zu. Schon kommt auch der Bub nachgelaufen.Ruhig antwortet der Bursch: „B ei der Nosl war ich!"„Sonst nirgends?"„Nein!"„Wirklich nicht?" Die Stimme des Gendarmen wird ganz eigenartig streng und scharf. —„Wie ich gesagt Hab'", kommt es nach einigem Zögern.
W eihe eines Gedenksteines für gefallene ExekutivorganeAm  13. M a i 1935 wurde auf dem Heldenfriedhof in Linz für die Februargefallenen des Jahres 1934 ein Gedenkstein ourch Bischof D r . Efällner geweiht und vom Staatssekretär General der Infanterie Zehner enthüllt.Die Gendarmerie hat bekanntlich bei den blutigen Unruhen des Vorjahres besonders schwere Opfer gebracht.Staatssekretär Zehner schreitet die Front der Eendarmerie- schule Linz ab.



Seite 19Und in dieses Zagen des Gefragten fährt plötzlich eine Hand, und diese Hand hält einen Hut, einen Steinklopfer­hut mit einem kurzen Federstoß und einem Festabzeichen. . .Die schütteren Latschen verschwinden sekundenlang um den vollends Überraschten.Aber nur sekundenlang.Dann ist er wieder der Verstockte, Trotzige wie früher.Doch es nützt ihm nichts.Das Messer ist da, paßt gut zur Größe der Verletzungen des Bauarbeiters, zum Hut ist der Mann gefunden. Und die kaum vernarbten Kratzer an den Händen des Knechtes sprechen auch eine deutliche Sprache. Schließlich fällt auch der Versuch, ein Alibi zu erbringen, gänzlich durch.Nur mehr einen Tag arbeitet der Gendarm.Unter dem Druck der Beweismittel gesteht der Verhaftete.Die Anzeige über ihn füllt bloß knapp vier Seiten.I n  diesen vier Seiten liegen vier Tage mühevoller A r­beit eines Gendarmen, der mit klarem Blick und zähem Wollen dem Fall bis zur endgültigen Lösung vorbildlich nachgegangen ist.

k l ü d s l  v o r k i n g s r^isedlsrmsis«sr un« d lö d sln is« srlsg sN ttsn , V » ., k-IsrisHiirsr-ikrsas 1 0 1 , « v k  N I.Telepbon 6-28-7-54.llsZer von Leblsk-, Lpeise-, XVolm- unck Vorzimmern, Zroöe Husvvsbl an Uücbenmöbeln, llotterbetten unck llinrelmöbeln; suk TeilrsblunZ.
Der Dienst ist oft anstrengend und stellt große Anforde­rungen an den Körper. Belebend wirkt bei Ermattung eine Schale Rindsuppe, hergestellt durch einfaches Auflösen eines M a g g i  Rindsuppe-Würfels in lL Liter siedendem Wasser. I n  der heißen wie in der kalten Jahreszeit, stets bildet M a g g i s  Rindsuppe eine willkommene Labung in den Dienst­oder Arbeitspausen. M a g g i s  Rindsuppe ist schnell bereitet, kostet sehr wenig und schmeckt ausgezeichnet.

V o n  der könrgl. « « g a r. Gendarm erieLinks:Berittene Eendarmeriepatrouille auf der Pugacer Pußta.Unten:Eine Bäuerin erstattet einer Gen- da-rmeriepatrouille eine Anzeige.

Welche junge Dame will nach Budapest?Zwecks Erlernung der deutschen Sprache möchte ungarischer Gen­darmerie - Oberstleutnant seine 17jährige Tochter «ruf die Dauer von zwei bis drei Monaten bei einer Offiziers- oder Staatsbe­amtenfamilie, welche eine Tochter im ungefähr gleichen Alter besitzt, in Österreich unterbringen. A ls Gegenleistung wird der Tochter ein Aufenthalt in Ungarn als Gast der Familie des ungarischen Stabsoffiziers für die gleiche Zeitdauer angeboten. Zuschriften sind zu richten an Wilhelm P  o l- r ä r y ,  kgl. ung. Gendarmerie- Oberstleutnant, Budapest, I-, Agärdi-ut 16 a.



Seite 20 Der Kommunismus Ln ChinaD o n  H ofrat K a r l S c h i n d l e r ,  Gendarmerie-Oberst a . D .Anmerkung der Redaktion: E s  wurde schon in früheren Heften der „Gendarmerie-Rundschau" ausgezeigt, daß ö s t e r ­r e i c h i s c h e  G e n d a r m e r i e o s s i z i e r e  wiederholt als Reorganisatoren ausländischer Gendarmerien und sonstiger Exekutivkörper sowie als Berater ausländischer Regierungen (China, Türkei, Bulgarien u. a.) in sicherheitsdienstlichen Ange­legenheiten sehr erfolgreich tätig waren. Auch den österreichischen Sicherheitswachen waren und sind die Einrichtungen der öster­reichischen Bundesgendarmerie in vieler Beziehung maßgebend.Der Verfasser des nachstehenden Artikels, Hosrat K arl Schindler, seinerzeit Landesgendarmeriekommandant für das Burgenland, wurde vor sechs Jahren n ach  C h i n a  berufen, um als  fachmännischer Berater bei der Reform der Gendarmerie in der chinesischen Provinz T s c h e - K i a n g  mitzuwirken.Von Zeit zu Zeit —  etwa in Intervallen von Monaten — bringt die europäische Presse immer wieder Alarmnach­richten internationaler Telegraphenagenturen über den Kommunismus in China.Im  Vorjahre hieß es, die rote Armee, oder wie diese in China offiziell genannt wird: „D ie roten Banditen", stehen nur mehr wenige Kilometer vor Futschou, der Hauptstadt der Seeprovinz Fukien. Dann erfährt man von einem Vor­stoß nach Süden, in die Provinz Kweitschou, und vor einigen Wochen soll angeblich in der Provinz Szetschuan ein ganzes Korps von Regierungstruppen zu den Kom­munisten Ubergegangen sein.Es sei mir im folgenden gestattet, die Ereignisse während meines Aufenthaltes in China, soweit sie sich auf die Kämpfe gegen die Kommunisten beziehen, kurz zu schildern. Zum besseren Verständnis der Sachlage möchte ich jedoch voraus­schicken, wieso sich der Kommunismus in China überhaupt festsetzen und mit solcher Hartnäckigkeit erhalten konnte.Nach Beendigung des Weltkrieges hatte die Sowjet­regierung in Moskau die kommunistische Propaganda auch auf China ausgedehnt und unter der radikalen Studenten­schaft sowie unter dem Proletariat der großen Städte Peking, Schanghai, Hankau und Kanton zahlreiche A n ­hänger gefunden. Doch existierten die Kommunisten in China bis zum Jahre 1923 nur als geheime Partei. Bei keinem der zahlreichen Provinzgenerale, von denen jeder seine eigene Politik betrieb, fanden die Abgesandten Moskaus dauernd Gehör. Insbesondere Marschall Tschang Tso-lin, der damals den Nordwesten Chinas, einschließlich der Hauptstadt Peking, dem damaligen Sitz der Negierung, beherrschte, war ein erklärter Gegner der Bolschewiken.Da beschloß Moskau, sich an D r. S u n  Pat-sen, den Grün­der und Führer der chinesischen Volkspartei (der Kuo M in Tang) zu wenden, der mit seiner damals stark reduzierten Anhängerschaft —  politisch kaltgestellt —  in Kanton auf eine bessere Konjunktur zur Wiederergreifung der Macht wartete und zu den Machthabern des Nordens in scharfem politischen Gegensätze stand. D r. S u n  Pat-sen, ein SUd- chinese vom Stamme der Hakka und Missionszögling, hatte seit seiner Studentenzeit (Mitte der Achtzigerjahre des vorigen Jahrhunderts) sein Leben der Aufgabe geweiht, durch eine gewaltsame Umwälzung das Kaisertum zu

stürzen, die Erinnerung an die Mandschu-Herrschaft aus­zutilgen und ein nationales, von jeder ausländischen Bevormundung befreites demokratisches Volksreich aufzu­richten. Die Durchführung des ersten Teiles seines P ro ­grammes ist ihm gelungen. Die Revolution des Jahres 1912 führte zum Sturz des Kaisertums; an Stelle der erträum­ten Volksrepublik kam jedoch ein Chaos. Auch die von China für seinen Kriegseintritt (1917) erwarteten Vorteile wurden nicht erlangt. Die erhoffte Aufhebung der soge­nannten ungleichen Verträge, die Abschaffung der Exterri­torialität der Ausländer, also die Wiederherstellung der Iustizhoheit Chinas in seinem eigenen Lande, sowie die Wiedererlangung der Gebietshoheit Uber die ausländischen Niederlassungen waren nicht zu erreichen. China sah sich von den Großmächten —  seinen Bundesgenossen im Welt­kriege — neuerlich düpiert und hat auch das Friedensdiktat von Versailles nicht mitunterschrieben.Es ist daher begreiflich, daß D r. S u n  Pat-sen in seiner Erbitterung und Enttäuschung Uber das Fehlschlagen all seiner Hoffnungen schließlich den Lockungen Rußlands erlag. Su n  Pat-sen war zwar so klug, den Kommunismus, als für China völlig ungeeignet, unbedingt abzulehnen. Er erklärte sich aber —  nach langen Verhandlungen mit einem russischen Sondergesandten —  bereit, einen von der Sowjet­regierung nach China entsendeten russischen Berater anzu­nehmen und sich bei der Reorganisierung seiner Partei (der Kuo M in  Tang) der russischen Propagandamethoden zu bedienen.Für diese Aufgabe, die chinesische Volkspartei nach sowjet­russischem Muster zu organisieren, wurde der russische Jude Michael Borodin, recte Make Guzenberg, ausersehen, der im Dezember 1923 mit einem Stab von etwa 100 Gehilfen in Kanton erschien.Die Reformtätigkeit der russischen Emissäre ging parallel 'mit der Aufstellung einer revolutionären Volksarmee, die die unbotmäßigen Provinzmachthaber zur Loyalität zwingen sollte. I n  Whampoo bei Kanton wurde eine Militärschule zur Heranbildung von Offizieren errichtet. Russische I n ­struktoren sorgten nicht nur für den militärischen Drill, sondern gleichzeitig auch für die Ausbildung der Zöglinge zu Propagandarednern, um bei dem zu erwartenden Vor­marsch nach Norden die Bevölkerung für die Parteiorgani­sation zu gewinnen.Im  Ju l i  1926 (Dr. Su n  Pat-sen war im Jahre 1926 gestorben) konnte die revolutionäre Volksarmee, die mit kommunistischen Elementen stark durchsetzt war, unter dem Kommando des Obergenerals Tschiang Kei-schek ihren Vor­marsch beginnen. Anfangs 1927 war der ganze Süden für die Partei erobert. Schon vorher hatte die Kuo M in Tang eine Gegenregierung in Kanton errichtet, die am 1. Jänner 1927 ihren Sitz von Kanton nach Hankau in Mittelchina verlegte. Dort vollzog sich nun die entscheidende Wandlung der Partei.
K s r o s s e r i e f s b r i k s  L  6 .  v o r m .  L .  W e i s e r  L  S o k n

fokrilrson logsn >^>sn, XIX., ^u tligosss 3 2 /3 8  u. 20. Is ls p lio n  8 -12 -2 -22K aro sserien  o lle r  V o rrä n g e n , I-ufrlrersitts pserclsw ogsn kür o lle  iLwselcs,wie Omnibusse, ?loteous, lieker- insbes. Ackerwagen, longbolrtronsportwogen etc.wagen etc L s ilb o lin lc o b in s n  P k s r c ls iv o g s n - U m b o u f s n  von alten V/ogenG  L I I «  « >  n  » « k  I S  g  > g  «  n  k e p s r s t u r e n  G
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038 unvê vllstlloSs53Ŝ 3p LI. Igss, , o  i r  L .  o  p0 k n e  L n ^ s k l t in gSeklsuek 1.20 „^on-Slop"cloppeN FsprüN IVISntel 4.20
provüirvsrsenil prompt, Xotolog >lr. 12 grstis„Orlok 8ul>»;r"HaIIiro»iior.

Kbl.-Vsitsr Lxmsistsr Kootslstrkv rskr v r'v m  o si^ Mso, »., protorrtroSs SK 
Ü L L i r Q I i l  «  1̂ 0 . 5ÜI3>0, xx>„ km 8pltr r

Fremdenfeindliche Ausschreitungen zügelloser Kanton­truppen in Nanking und ein rechtzeitig vereitelter kom­munistischer Putschversuch in Schanghai (März 1927) hatten die Hankauer Negierung vor dem Auslande diskreditiert. Überdies hatte Marschall Tschang Tso-lin in Peking — allerdings gegen alle völkerrechtlichen Gepflogenheiten — am 6. April 1927 bei der dortigen Sowjetgesandtschaft eine Hausdurchsuchung vornehmen lassen, wobei eine große A n ­zahl von Dokumenten, die dann übersetzt und veröffentlicht wurden, der Beschlagnahme verfielen. Durch diese Doku­mente wurden gewisse Zusammenhänge zwischen der Kuo M in  Tang , und der Sowjetregierung erwiesen. Die ein­zelnen Phasen der nun folgenden Ereignisse können im begrenzten Nahmen dieser Zeilen nur kurz skizziert werden.

General Tschiang Kei-schek, der einen großen Teil seiner Armee hinter sich wußte, sah nun den Zeitpunkt gekom­men, um sich der Bevormundung Borodins zu entziehen. Er sagte sich von Hankau los und errichtete am 18. April 1927 eine Gegenregierung in Nanking. (Erste Nanking- Regierung.) Die Kommunisten wurden aus der Kuo M in Tang ausgeschlossen und der Versuch unternommen, die revolutionäre Volksarmee von den kommunistischen Ele­menten zu reinigen. Kommunistische Putschversuche und Meutereien waren die Folge. Einige Divisionen erklärten sich offen für den Kommunismus, marschierten nach Kiang- si*) ab und richteten dort eine Sowjetverwaltung ein. ___________ (Fortsetzung folgt.)P  Eine Provinz in Zentral-China, größer wie Österreich.
B o n  der polnischen Gendarm erie (Polizei)Rechts:Eine Patrouille eskortiert einen im Walde verhafteten Banditen.

Unten:Gendarmerie fährt anläßlich einer Über­schwemmung zu einer Bergungsaktion ans.
d i e s e mlieAt ein lürlaAscüein rur(inrâ lang cier AerügsgebMi'lür 6as I I I .  ( l u a r t a l  (lu li, -XnAnst null 8ep- teinder) bei.
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Dialog am BachuferDorfpolizist: „Hier ist das Fischen verboten. S ie  zahlen Strafe."Angler: „Ich fische nicht, ich lehre meinem Wurm schwimmen!"Dorfpolizist (vorübergehend sehr verlegen): „ S o , das ist etwas anderes.------- Kann ich Ihren Wurm sehen?"Angler (die Schnur herausziehend): „B itte sehr."Dorfpolizist frohlockend: „M e in  Lieber, S ie  zahlen die Strafe doch. Der Wurm hat keine Schwimmhose und das Baden ohne Schwimmhose ist hier bei Strafe verboten!"*Der TapfereGefängnisgeistlicher: „W ie konnten S ie  nur so leicht der Ver­suchung erliegen! Hätten S ie  tapferer gegen den Ansturm ge­kämpft, so säßen S ie  jetzt nicht hier."Sträfling: „O , Herr Pfarrer, ich habe ohnehin mein Bestes getan. Zwei Gendarmen hieb ich nieder und die anderen drei konnten mich kaum in den Arrest bringen."
Der AmtsarztGendarm: „Bitte, Herr Doktor, ich Hab was im M agen, das bald hochsteigt, bald wieder zurückgeht, wieder hoch kommt und so weiter."Amtsarzt: „ S ie  werden doch keinen Fahrstuhl verschluckt haben?" *

2 4- L 6 -§
4L L-> -S7-Sä

27 ^224- 25 2L,Z? 29Ho §7

DisziplinlosEingeteilter Gendarm zu seinem Postenkommandanten: „Herr Revierinspektor, welcher Id iot hat S ie  denn heute rasiert?"Postenkommandant: „Ich  verbiete m ir ein für allem al solche Disziplinlosigkeiten, ich rasiere mich selber.*Der ProzeßDer Sepp liegt mit einem komplizierten Schenkelbruch zu Bett. Cs kommt der Arzt: „2 a , das wird leider ein sehr lang­wieriger P r o z e ß  werden!"Schreit der Sepp: „Hörst, Alte, hast am End' gar an A d v o k a t e n  g'ruafen?" *Vor GerichtRichter: „W a s? S ie  widerrufen Ih r  Geständnis?"Angeklagter, siegesbewußt: „Jaw oh l. M ein Verteidiger hat mich von meiner Unschuld überzeugt.
Der verdroschene EinbrecherEhemann zu seinem Freund: „Denk dir, heute nacht, knapp bevor ich heim kam, ist ein Einbrecher bei uns eingedrungen.Freund: „W as du nicht sagst. Hat er etwas erwischt .Ehemann (sehr glücklich): „D as.g lau b  ich! Der Unglückliche ist jetzt im Sp ita l; meine Frau glaubte, ich wäre es, der Io Ipal nach Hause kommt!"KreurwortrStselVon pr. Gendarm K arl Hejhal.W a a g r e c h t :  1. Korpsnachwuchs. — 9. Europ. Fußballklub. — 10. Stadt in Steiermark. — 11. Engl. Politiker. —  12. Ehern. Zeichen für Barium . —  14. Das letzte. —  18. Engl. Anrede. — 16. Festung. — 18. Teil des Baumes. — 19. Ztal. Musiknote. — 20. Opernfigur von Mozart. — 22. Abkürzung für ero expgckit.— 23. Bindewort. — 24. Verwandter. — 26. Spielkarte. — 27. Leiser Wink. —  29. Schnell, ital. — 32. Von oben, abgekürzt.— 33. Senior, abgekürzt. — 36. Lied. — 36. Beamtentitel. — 37. Gleichgültig. — 39. Natürliche Flußübergangsstelle. — 40. Stadt mit berühmtem Dom in Deutschland. — 41. KomplettesSpeisengericht. — 42. Bürgerliches Strafverfahren.S e n k r e c h t :  1. Gesetzliche Regelung der schriftlichen M einungs­äußerung. — 2. Weltumspannende Einrichtung. — 3. Musik­drama. — 4. Hilfszeitwort. — 6. Tonlage. — 6. Platz (Fläche).— 7. A rt. — 8. Madonna. —  12. Teil des Schiffes. — 13. Papa­geienart. — 16. Franz. Stützpunkt in Algerien. — 17. Höhle.— 20. Getränk. — 21. Nordamerikanische Stadt. — 26. M it  Prokura, abgekürzt. — 28. Familienname eines Filmstars. — 30. Arbeitseinheit. — 31. Persönliches Fürwort. — 32. Röm i­scher Feldherr. — 34. Kindlich. — 36. Germanisches Schrift­zeichen. — 38. Europäische Münze. — 39. Stadt in Marokko.

Herausgeber, Eigentümer, Verleger und verantwortlicher Redakteur: Genöarmerie-Stabsriktmeister Otto S t ö g e r ,  Wien, III ., Heumarkt 7. 
Druck: Waldheim.Eberle A. G., Wien, VI!., Seidengasse Z—-ri (verantwortlich Adolf Willschke').
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^  R eim  Xom m aiido der Q endarinsriersiitralscllule in  IVI ö d I i n A b e i  i s n srscbisiieii in  Lucbkoi-in: ^^he§a/»Me/te ^orträAe cier l)enckar/»Me--/1̂ alieM ^ei'j
^  ^Ne/!t 1, Treis L Selrilling t4- D ie  kall^veiseii Vorträge der O endaririerie-Lkadem iker vor der gesam ten ^ en tralsebule w urden bier unter L n -  ^  I  le itu n g  der kackleb rer ru einem  w ertvollen Lebelk rusam m engekaüt. O ie  Vorträge umkassen einreine L a x ite l ^  V  ans: O endarm erie-O esetr, O e n d a rm e rie O ie n stin stru k tio n , V erfassu n g, V erw altu n g des Lu n des. 4-
I  ( in  Arnbekel/! /ür /ecien hen»iarnreriebeanrten! Bestellungen an clie t/enclarnrerierentralsclrule Möclling, A .-O . !

Oeudarmerieoberst I>r. Lrnold L i e b e m ,  Laudesgeudarmeriekommaudaut kür blieder- österrsieb, bat das praktisebe llaudbuebX r in r in a l^ o lir e i,^anliöttc/r /iir cle» ^rinrinei/en Lo/ireickiensi"lierausgegebeu.Lieses ^Verk, welebes von den berukeusteu kaebleuteu bearbeitet, dis erste kür die kraxis bestimmte Ausammeukassuug des uu- gebeureu Zaebgebietes darstellt, umkaüt 748 vruekseiten, 230 kiguron im kext und 210 Lbbildungen auk 87 'kakeln in Lupker- tiekdruek.klar dis Lusebaikuug dieses kür alle Organe der öikentkieben Lieberbelt unentbebrlieben llaudbuebes ru erleicbtsrn, wird den Le- rieberu der srmäüigte kreis von 8 26.—, ausseblieülieb ^Vareuumsatr- und Lrisen- steuer, rablbar bis ru seebs aukeinander- kolgenden Nonatsraten, eiugeräumt.Vas Lucb, das bestens empkoblen rvird, ist direkt bei der Ldjutautur des Laudesgeu- darinoriekoinmandos kür bliederösterreieb, Vieu, III., Ilauptstraüe 68, ru bestellen.

Die
Bearbeitet als Nachschlagebehelf für den praktischen 
Juristen und zu Lehrzwecken für Organe der öffent­

lichen Sicherheit
vonO L S R . Richard Benda

SenatSvorsihender des Landesgerichtes für 
Strafsachen, Graz, 

undD r. Arnold Sicher»
Gendarmerie-Oberst und LandeSgendarmeriekommandant 

für Niederösterreich, W ien.2. Auflage
Preis in Leinen gebunden samt W.U.St. 8 17 85, 

mit freier Postzusendung 8 1'- mehr
I n  j e d e r  B u c h h a n d l u n g  e r h ä l t l i c h !Leykam-Berlag, Graz^eset «n«l verbreitet clie«henLlarnrerie--/?tt»ck§c/ratt'stets interessant anc! reichhaltig



Büchertisch 5Sprachlehre„Der Große Duden." Grammatik der deutsche», Sprache. Der vorzügliche Band „Rechtschreibung" des Großen Duden wird schon vielen bekannt sein. Den 2. Band der Sammlung bildet Das ,,D  u d e n - S  t i l m ö r t e rb  u ch". Nun legt uns die Buchhandlung Robert M  o l) r, Wien, 1. Bez., Domgasse 4, den 3. Duden-Band vor: die G  r a mm a t i k. Preis 8 8.80.Besprechung dieses Bandes folgt.K riegsliteraturKnapp vor Redaktionsschluß erhielten mir das Buch:„D ie steirischen freiwilligen Schützen im Felde." Eine Ge­schichte dieses auch in der Ghronik der Gendarmerie rühmlichst vermerkten Bataillons, mit vielen Bilder». Preis S 7.50. Verlag Leykam, Graz, Stempfergasfe.Eine Besprechung dieses Buches, das Vaterlandsliebe und jugendlichen Kampfgeist verherrlicht, wird folgen.„L o l di Lana." Genaue (beschichte der Kämpfe (1915—1917) um den heißest umstrittenen Berg der Dolomiten, versaßt auf Grund österreichischer Truppenakten und authentischer reichs­deutscher Berichte somie italienischer kriegsgeschichtlicher Werke, von Generalmajor i. N . S  ch e m f i L M it 93 Bildern, 27 Ge­fechtsskizzen und 2 Landkarten. Verlag Deutsch, Bregenz.strels 10 S.Generalmajor i. N . Viktor S  ch e m f i l, auf dem Gebiete der Kriegsgeschichtss chreibung "bereits bestens bekannt, hat alle erreichbaren Quellen in mühevoller Arbeit gesammelt und im vorliegenden W ed mit einer bemunderungswerten Genauigkeit außerordentlich anschaulich bearbeitet, so daß siel) der Leser von diesem Buch, dess en Titel allein schon für sich spricht, nicht wird trennen können. Besonders hervorzuheben ist die Gegenüber­stellung der eigenen und gegnerischen Berichte. Es gibt noch wenige Kriegsbücher, die solcherart aufgebaut sind und auch die „andere Seite" beleuchten. Und gerade die Frage nach dem, wes hinter dem Drahtverhau des Gegners vorging, stand immer groß und brennend in den Frontsoldaten und vergeblich horchte

und spähte man übers N iemandsland, gleichsam ins R ätsel von „drüben" . . .  Dies es Bull) hebt den Schleier, der sich um die gegneris che Lol di Lana-Stellung einst gemoben hat. Auf Grund italienischer Berichte erfährt nun der Leser alles, was irgendwie misenswert isr, um das Kapitel „(bol di Lana" erschöpfend be­handeln zu können. Auch der nach dem Kriege verstorbene italienisü.)e G enieleutnant Don (Ia e t a n i  , der die Minier- urbeiten uni) schließlich die große Sprengung der österreichischen G ipfelstellung durchgeführt hat, kommt zu Wort! — Es soll in diesem Hinweis auf das Buch keine Einzelheit aus dem reichen Inhalte herausgegriffen werden. Es weiß ja jeder heute noch selbst, mas der Eol di Lana, der „Blutberg", mie ihn die Italiener nannten, fiir uns bedeutete und welch Heldentum sich um diese nun längst stillgewordene Dolomitenbastion schlingt! Es sei nur darauf hingemiesen, daß den K ämpfen um diesen Berg auf österreichischer und italienischer Seite nahezu 18.000 Mann an Toten und Verwundeten zum Opfer gefallen sind und daß schließlich den tapferen Kaiserjägern der Berg, den sie nach an deren Truppen so Heldenhaft verteidigt haben, schließ­lich zu ihrem Grab gemovden ist. Enneberger Standschützen, Gendarmerieassistenzen, Landstürmer 165, bayrische undpreußische Säger, dann Kaisevschützen vom 3. R egiment, Kaiser­jäger vom 2., 3. und 4. R egiment, Sappeure vom Sappeur­bataillon 14, Artilleristen uni) Hilfsformationen kämpften mit unvergleichlicher Tapferkeit und ungeheuren Blutopfern auf dem ihnen anvertrauten Eol di Lana. Ilnd drüben waren es die B r igaden R eggio, Alpi und Ealabria, die — wie das Buch sagt — ,,mit heldenhaftem Akute und anerkennensmerter Zähig­keit und gleichfalls unter furchtbaren Verlusten immer wieder den Berg bestürmten". — Das Buch ist klar und ungeschminkt geschrieben, die zahlreichen Bilder und Skizzen (auch viele von italienis cher Seite!) sind aufs genaueste erläutert. Erzählungen von Mitkämpfern paffen fick) in, den großen Rahmen vortrefflich ein. Dos Buck) ist Geschichte größten S tils , meisterhaft be­arbeitet und dennoch so anschaulich, lebendig und packend, daß es eines der b e st e n Werke österreichischer Kriegsgeschichts­schreibung darstellt und megen seines echten soldatischen Geistes und des für unsere alte Armee fo bedeutsamen Inhaltes nicht nur in die Bibliothek des einstigen Frontsoldaten, sondern in jedermanns Bücherei gehört! H. L.Legte Neuerscheinungen !Flieger-Erlebnisse„2m  Flugzeug über Tod und Teufel." Von Hans 91 o h m e r. Verlag ,,Das Berglandbuck)". Preis kart. 6 Schilling, Leinen 8,60 Schilling.W ir können dieses Buck) unseren Lesern aufs beste empfehlen und müssen den Verlag zu dieser Neuerscheinung begliicf- miinschen. Denn es handelt sich mirklich um ein packendes Buck), in dem ein deutscher Flieger seine Erlebnisse in U. S .  'tl. er= ählt. 2m Gegensatze zu den Fliegerbüchern, die den Krieg . be- andeln, spricht dieses Buck) über den vielfältigen stampf eines Friedensfliegers, der Dinge erlebt, die s chon ans Tollste grenzen und eben. ganz amerikanisch sind! Der folgende kurze .Snhalts- auszug spricht s chon allein für das ungewöhnlich Vielseitige und Spannende des Buches: Der Flug mit dem Geheimvertrag — Ungeklärte Todesstürze — Zwifchen Flugzeug und Börse — Unglück uber dem Flugplatz — .Sn den G lutwolken des Taja- mulko — Flug über den Golf — Radiobericht des Todes — Uber den stampfen — Die Wolfsjagd mit dem Flugzeug — .Sm Sam tatsf lugzeug — Alles fürs Verdienen — Ölfelder brennen — Menschen ohne Sauerstoff usm. Wohl jeder Leser unter uns „Erdenmenschen" wird von diesen Erzählungen ge­packt und gefesselt s ein und sich fragen: Wie kann der P ilot noch leben, der dock) s o oft schon vom Fliegertod umwittert mar Es ist etwas Eigenes um dieses Buck), aus dem härteste M ännlich­keit und grmßte Selbstubermmdung spricht, gleichsam ein Trotzen gegen Tod und Teufel! H, L.3eitschdften„Österreichisches Soldatenblatt." Herausgegeben vom B undes­ministerium für Landesverteidigung. Zu bestellen beim Verlag der „Militärmissenschaftlichen Mitteilungen", Wien, 1. Bez., S t ubenrmg 1. Erscheint jede Monatsmitte. Iahresbezug8 Schilling, Einzelheft 79 Gwschmi. ..E ine sehr geschmackvolle, gediegen ausgefuhrte Monatsschrift, für jedermann bestens zu empfehlen ! D as Titelbild zeigt auf jedem Heft eine Waffengattung in Vielfarbendruck, auf der

ersten Innenseite wird das Titelbild- erklärt. Schon auf diese Ar i, stellt sich das Blatt zum Leser sinnvoll eilt und vermittelt eine genaue Kenntnis über die .Snfanterie, Kavallerie, Artillerie somie über die einzelnen Spezialtruppen unserer .Wehrmacht. M it größtem Genuß verfolgt man die besonders anschaulichen Ausführungen über die S  ch ii tz e n g r  u p p e am Marsche, im Verbande und im Gefechte nNd lernt — mas uns ebenfalls besonders angeht — an Hand von Bildern, von Text und Skizzen m ü'h e l o s  die Zusammensetzung der Gruppe, ihre Aufgaben, ihr Verhalten am M arsche wie im Gefechte somie die Befehlsgebung des Gruppenkommandanten kennen. Wie bei der' Gruppe, s o vermittelt das Soldatenblatt auch vortrefflichen An­schauungsunterricht über die Tätigkeit der Kavallerieauf­klärungspatrouille, über die Aufgaben des Pioniers, über Ge­schütze, K a r t e n i  e s e n usm. — Neglementäre Bestimmungen der Exerzier- und Gefechtsvorschrift merden hier in geradezu vorbildlicher Art derart geschickt dargestellt, daß man daraus im wahrsten Sinne des Wortes s p i e l e n d vieles lernen, kann, was für den Gruppenkommandanten von Bedeutung ist. I n  glücklicher Verbindung der Ausbildung von heute mit der Überlieferung an die Heldentaten der alten Armee, der so viele uns erer Leser angehört haben, hat jedes Heft einen eigenen Ab­schnitt über den Weltkrieg, wovon die Beiträge über die Kämpfe der Achterjäger am Kleinen P a l , den Heldenkampf der Kaiserdragoner bei Uscieczko und die Artillerieschlacht bei Lavarone—Folgaria (M ai 1916) megen ihrer lebendigen, mit vielen Bildern versehenen Darstellung besonders hervorzuheben sind. .Sn jedem Heft merden auch verdiente Unteroffiziere im Bild gezeigt, ihre Heldentaten merden durch kurze Beschreibungen festgehalten. Heft 3 enthält eine Plauderei iiber Geschütze und einen Aufsatz über den Dienst am Pferde, Heft 4 spricht meiters über die Verbindungen. Durch die Vielseitigkeit des Inhaltes — teils belehrend, teils erzählend — mird das Soldatenblatt nicht nur zu einer anregenden Lektüre, sondern auch zu einem wirklich leichtfaßlichen Behelf für den militaris chen Selbstunter­richt. .Sn treuer Waffenbrüders chaft mit dem Bundesheere miin- schen mir dem „Österreichischen Soldatenblatt" weiteste Vew breitung! H. L.


